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Eeidekkern.

Düt un Dat
II

Do ord hannöverſch Platt.
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Auguſt Freudenthal.
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See rw. SAS
Für mich iſt die niederſächſiſche Sprache unter

allen deutſchen Mundarten in der Wahl und Ausſprache

der Töne die ſanfteſte, wohlklingendſte, gefälligſte und
angenehmſte. Sie iſ

t

eine Feindin aller hauchenden,

ziſchenden und blaſenden Laute. Sie verachtet den un
nützen Aufdaad eines wdklen,: mit vielen hochtönenden

Lauten wenig: ſagenden Mindes..iſt dagegen reich a
n

einer kernhaften. Kürze anlehhaften, treffenden Ausdrücken

und näiºet Hider: Es fehlt ih
r

seite nichts, a
ls

eine
ſorgfältige, öerſtändige Cultür, u

m

ſi
e zur reichſten, an

genehmſten und blühendſten Sprache zu machen.

Gottfr. Rug. AZürger.

Alle Rechte vorbehalten.
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Vörw 0 Ord.

ÖGJer en Book ſchriewen will, de mutt dar ok en

Namen för ſöken, un den richtigen to finnen, dat maakt

ſo'n Böekerſchriewer mannigmal Koppbräken. Wenn

dar mal Eener ſeggt hett, datt de Naam von ſo'n Book

nicks verraden ſchall von dat, wat dar eegentlich in to

leſen ſteiht, ſo is d
a
t

jo ganz nett; ſo'n Böekergeſicht

is denn e
n Rätſel u
n

den Böekerleſer maaktdat villicht

Spaß, to raden, wat d
e Nam to bedüden hett, d
e

em

gliek u
p

d
e erſte Sied ſo dick u
n

breet in de Ogen

prallt. T
o

ſwar ſchall man awer d
e Minſchen ſo'n

Rätſel o
k nich maken, ſüs weerd ſe upſternatſch u
n

willt denn faken von d
a
t

ganze Book nicks wäten.

So will ic
k

m
i

denn hier in de Vörreed o
k glieks

verdeffendeeren, woſo ic
k

dütt lütte Book u
p

den

“Namen „Heidekkern“ döwt hew. De Heidekker is en

ütte fiene Bloom, d
e öwerall, u
p

d
e magerſte Heide

FSG GG7



IV

ſ
un Drifft, in Buſch un Braak foortkummt un ſo ſlicht

un eenfach utſüht, da d
a
r

ſo licht nüms, d
e e
h
r

nich

nöger kennt, u
p

achten ward. Un doch is de lütte

Bloom ſlank u
n

maneerlich upſchaten, u
n

wer ehr

mal ins nöger in d
a
t

fründliche goldgäle Geſicht

kiekt, den ward ſe doch gefallen. Wer awer füdder

noch wies ward, datt ſe in'r Eerden dicke knullige

Wörtel hett, d
e för Allerlei good is
,

d
e von Doctor,

Afteeker u
n Farwer ſöcht ward u
n

e
n goden Magen

drüppen lewert, d
e ward togewen, datt d
e Heidekker

woll verdeent, datt man ſe kennen lehrt. Potentilla

tormentilla, o
k Tormentilla erecta nömt ehr d
e Ge

lehrten. Den plattdütſchen Namen hett ſe woll dar

her, datt ſe u
p

d
e Heide väl vörkummt u
n
datt d
e

Wörteln, wenn ſe noch nich to ohld u
n

to lang worrn

ſünd, utſeht, a
s

ſon brune Ekkern, wenn man dar d
e

glatte Schaal afpellt hett. Slicht, eenfach, u
n

doch

fründlich, geſund u
n kräftig a
s

uſe ohle Saſſenſpraak,

d
e

o
k in de Heide am beſten foortkummt, verdeent d
e

Heidekker woll, datt w
i

Plattdütſchen ehren Namen in

Ehren hoolt.

Wat min lütt Book anlangt, ſo harr ic
k geern

d
e ohle kräftige Schriewart nahmen, wie ſe d
e gode

Hoffmann vun Fallersleben u
n

annere kloke Lüe för

dat Plattdütſche inföhrt hebben wolln. Man ic
k

dach,

datt ic
k

doch nich fö
r

gelehrte Lüe, ſünnern fö
r

min



V

Landslüe in Dörp un Stadt ſchriewen woll, un ſo

hew ic
k

m
i

anners beſunnen. So wied dat awer an
güng, hew ic

k

m
i

vör dat Umflikken u
n Inflikken von

hochdütſche Wöer to wahren ſöcht; ic
k

hool d
a
t

mit den

ohlen Arend Warmund, d
e in ſi
n

„Saſſiſche Döneken

Book“ von 1829 ſchriewen deiht:

„It dait wärklich nöd, usen Ölden Sassishen

Sün- u
n hilgedages-rok eins ü
t

to börsten un

to kloppen, dewile it nog tyd is
,

é
r ö
n

d
e

mutten, d
e

d
e Högdüdeshe aldages-rok darin

ebragt hävt, hél um gans upfräten.“

Dat is m
i

ut'n Harten ſchräwen, awer a
n

d
e „rigt

shrivung“ von den ohlen Spaßmaker, d
e

o
k to en

paar von d
e luſtigen „döneken“ in düſſen Book

Gevadder ſtahn hett, hewick m
i

nich holen könnt. För

u
s

Plattdütſchſchriewers is hüte, wo ſe uſe ohle Saſſen
ſpraak von allen Sieden a

n

den Kragen willt, dat

ſäkerſte, datt w
i
ſe uſe Landslüe ſo torecht leggen u
n

anpaſſen doht, a
s jüm n
a

dat Hochdütſche in School

un Kerken d
e Tungen ſteiht. Dat geiht nich good

anners, wenn plattdütſche Böker in uſe Tied noch

Frünne u
n

Leſer finnen willt.

D
a

elkeen Kaſpel, Karkſpill u
n Kerkſpell in u
s

o
h
l

Saſſenland noch ſinen beſonneren Tungenſlag hett, ſo

will ic
k

hier foorts anmarken, datt min Platt ſo tämlich

twüſchen Lünebörgſch u
n

Bremſch d
e Midde hölt u
n
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woll in ganz Noordhannoverland, Oldenborg, Bremen,

Hamborg, Holſteen, Lüneborg un Meckelnborg verſtahn

ward. Datt ic
k

e
n paar ſchöne Geſchichten u
n Ge

dichten, trurige u
n luſtige, u
t

dat Holländſche u
n Nor

wegſche in uſe Moderſprak röwer haalt hew, dat ward

m
i

woll Nüms öwel nehmen.

Achim, Harwſt 1894.

Auguſt Freudenthal.
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Fiat nömt ſe d
i,

min Moderſpraak,

# Gemeen willt ſe di ſchell'n;
Man blot in Heide, Buſch und Braak
Caat' ſe tor Woth d

i gell'n.

Wo geern doch harr'n ſe d
i verbannt!

Doch laat jüm draun u
n giſſ'n:

Wi von d
e Elw- u
n Weſerkant

TKönnt d
i

noch lang'n nich miſſ'n!

Ohl ehrenfaſte Saſſenſpraak,

Schaſt u
s

nich nahmen weern!

As Hartensſpraak, a
s hillige Saak

Holt w
i

d
i

hoch in Ehr'n!

FSF





– Äp wiede Heide,
– I. O ſchöne Tied!

Dat wör en Sönndag hell un klar,

En Sönndag, wie nich väl in't Jahr.
Wi Beiden güngen dör dat Koorn,
Dör Wiſch un Holt, dör Buſch un Doorn.
De Leerk de ſüng, de Sünn de ſchien,

As woll dat ewig Sönndag ſien. –
O ſchöne Tied, o ſelige Tied,
Wo liggſt du feern, wo liggſt du wied!

Wi güngen langſam, Arm in Arm,
Dat Hart ſo vull, dat Hart ſo warm.
Din blauen Ogen, ſöte Deern,
De lüchden as twee helle Steern,

De lüchden in dat Harte min
Wied ſchöner as de Sünnenſchien!
O ſchöne Tied, o ſelige Tied,
Wo liggſt du feern, wo liggſt du wied!

1.
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De Heide wör ſo ſtill ümher, –
Da höl ſick Hart un Hand nich mehr.
Jck küß Di up den Mund ſo rood
Un frög Di lies: „Biſt Du mi good?“
Da ſeegſt Du mi ſo eegen an:

: ..
.

„Dat weeſt sich mal, Du böſe Mann?“ –

: . . LY ſchäle: Tied, o ſelige Tied,
„** Wo ggſt d

u feern, w
o

liggſt d
u

wied!-
e

- - - - - -s 8 e
.

- - - - --

e - *

II. Alle en.
Up wiede Heide ſo ganz alleen,

Wenn baben blinkern d
e Steern,

Dar hew ic
k

ſo deep in de Ogen Di ſehn,
Di küßt u

n drückt, min Deern!

Up wiede Heide ſo ganz alleen,

Woll ünnern Machannelboom,

Da wören w
i

ſicher, d
a

ſtör u
s

nich Een
In uſen ſeligen Droom.

Up wiede Heide ſo ganz alleen –
Wo loppt d

e Tied vörbi! –
Du liggſt n

u lang'n ünnern Kerkhofsſteen,

Un ick, ic
k

ween üm Di!*)

FSF

*) Aus „Gedichte von Auguſt Freudenthal“ (2. vermehrteAuf
lage, Verlag von Carl Schünemann in Bremen). Beide Lieder wurden von
Carl Götze († 1886 in Magdeburg) componirt; namentlich das erſtere iſt

mit demhochdeutſchenText des Verfaſſers weit bekannt und ins Engliſche,
Schwediſche,Däniſche,Ruſſiſche und Holländiſcheüberſetztworden.



Aeejahrsnacht.

Dat wör Ohlenjahrsabend. Buten wör't kold, iſig
kold, en Froſtwäer, wie man't ſied Jahren nich mehr
belewt harr. Wenn een von de Dörpslüd neeſchierig ut
de Döhr kiek, üm mal na Wind und Wäer to ſehn, ſo
ſneed em de Störm wie mit Meſſern dör dat Geſicht, ſo
dat he ſlünig de Näs wedder in't Döhrlock trüggtröck.

As en groot witt Laken leeg de Snee öwer dat Land;
de Böem ſeegen u

t,

a
s

wenn ſe d
e Maler witt anſträken

harr, u
n

wenn d
e Wind dör ehre nakten Twigen blas,

ſo wör dat nett, a
s

ſtöhnden u
n

bäwerden ſe vör Küll.
De Maand keek mit ſi

n

ohl goodmödig Geſicht mitleedig

u
n

fründlich u
p

d
e Erd rünner u
n

leet den Snee glitzern

u
n

blinkern a
s

e
n Speigel. Sin Licht beſchien o
k dat

lütte Huus von Klaas Franken, dat dicht a
n

d
e Straaten

leeg, e
n lütte Streck buten Dörps nut. Dar binnen

wör dat bäter und molliger a
s buten, u
n

wo nett dat

Allens utſeeg! Ja, daför ſchöll Klaas ſi
n

Greeten woll
ſorgen, d

e lütte friſche und flidige Froo. Dat Geſchirr

u
n

d
e Schildereen a
n

d
e Wän'n wör ſo blank, dat man

ſick dar in ſpeigeln könn', u
n

d
e Footbodden wör ſo glatt

u
n ſauber, dat man dar woll harr von äten möcht. Un

doch harr Greet ehre twee Kinner u
n

keen Lüttmagd;

Allens leeg alleen u
p

ehre Schüllern. Ja, Klaas harr
woll Recht un Urſaak, u

p

ſi
n

Greeten ſtolz to ſien.
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In'n Aben flukker en luſtig Füer von Torf un Buſch

wark, un dicht darbi, mit de Föet up dat warme Aben
brett, ſeet Klaas mit lütt Beta, ſi

n jüngſte Kind. Tenſt
öwer von em, a

n

d
e annere Siet von den Diſch, mit d
e

blanke kopperne Oellamp darup, ſeet Greet mit ehr Neih
wark. Se wör flink u

n drall bi de Arbeit, awer ſe fünn
doch Tied noog, üm dann u

n

wann mal uptokieken u
n

e
n fründlich Woort mit Klaas to weſſeln, oder d
e lütte

Beta u
n

den grallen Peter, ehren Oelſten, ins fründlich
totolachen. Peter ſpälde u

p

den Footbodden mit ſi
n

hübſch Fiefgroſchenspärd, wat h
e to'n Wiehnachten

krägen harr, u
n

womit h
e n
u

von d
e

een Wand n
a

d
e

annere föhrde, von’t Dörp n
a

d
e Stadt, un von d
e Stadt

in'n Handumdreihn wedder na't Dörp, un wenn h
e damit

fertig wör, ſo füng h
e wedder d
e Reiſ' von vören an.

Awer Peter wör nich d
e Eenzige, d
e Leben in de

Stuw bröcht. Lütt Beetje u
p

Vader ſinen Schoot kreihde

und juchde vör Pläſir; ſe ſlög mit d
e finen Patſchen üm

ſick u
n ſtrampel mit d
e lütten Been, dat Klaas ſi
n

leewe
Laſt harr, üm ehr faſt to holen. Aber Klaas lachde
und juchde noch väl duller a

s

dat lütte Göer, dat h
e u
p

ſi
n

Knee danzen u
n ſpringen leet, ſo dat Greet woll

Recht harr, von Tied to Tied to mahnen: „Klaas, Klaas,

wäs doch vorſichtig, datt dat Kind nich fallen deiht.“
Aber d

a ſchöll Klaas woll a
ll

ſülwſt för ſorgen; h
e wör

ja old noog darto worrn.
„Kiek ins, Greet, dar hett dat lütte Ding m

i

war
raftig den Hoot von'n Kopp halt! Man ſchöll gar nich
glöwen, wat ſo'n Göer för Kraft hett.“ Un Klaas lachde,
datt e

m

d
e Thranen öwer d
e

Backen löpen, u
n Beetje

kreihde u
n

krieſchde noch eenmal ſo dull un leet den Hoot

u
p

d
e Eer fallen.

Greet harr ehr Arbeit för en Ogenblick in den Schoot
leggt, u

n

e
n glückſeligen Schien flög öwer ehr friſch

Geſicht, a
s

ſe d
e Beiden dar ſo toſamen ſpelen ſeeg.

Se dachde a
n

d
e

beiden letzten Ohlenjahrsabenden; –



– 7 –
da ſeet ſe alleen mit ehr öllſte Kind un ſe harr nich väl
wat anners dahn, as ſtill vör ſick hen weent . . . Awer
dar woll ſe doch hüte nich mehr an denken, denn nu wör
ja Allens goot, un vergnögt könn ſe in dat nee Jahr
nöwer ſehn.

Lütt Peter wör midden up de Reiſ' von de Stadt
na dat Dörp mit ſi

n Pärd ſtahn bläwen, a
s

h
e ſinen

Vader ſo lut öwer lütt Beetje lachen hör. Nu güng dat

jo nich anners, a
s

dat Vader o
k öwer em lachen ſchöll,

u
n

in den nögſten Ogenblick harr h
e Vaders Hoot up

ſett', d
e

em bet u
p

d
e Näs dahl hüng, u
n

n
u

ſchree h
e

a
s

e
n Marktverköper: „Kiekt ins, ic
k

bin Vader! Ick
bin Vader!“

„Süh doch den lütten Aap an,“ ſä Klaas lachend.
„Wullt Du m

i

woll glieks den Hoot wedder gewen, Du
lütte Sünte-Klaus! – So, dat is braw von Di, min
Jung! Wat is't doch noch förn Dag morgen, Peter?“
„Neejahr, Vader! Un denn krieg ic

k

u
k man e
n

Krintenſtuten von min Moder!“
„Och Junge, dat is doch woll nich wahr?“

„Jawoll min Jung, dat Krintenbotterbrod is di ge
wiß,“ lachde Greet, a

s lütt Peter e
n

bäten ſuur un be
denklich utkiek. „Aber n

u

mußt d
u ukbitieds to Bett

gahn, min ſöte Jung!“

„Och Froo,“ ſä Klaas, „laat den Jungen man noch

e
n

bäten ſpälen, dat is jo man eenmal Ohlenjahrsabend

in't Jahr.“ „Halloh Peter, lang m
i

ins e
n Torfkluten

her, w
i

willt dat Füer in'n Aben noch e
n

bäten wedder
upſtüren!“ Geſeggt, gedahn! Peter ſläp den gröttſten

Torfſoden ran, den hee finnen könn, u
n Klaas ſchöw

em in'n Aben.

„Sühſt Du n
u woll, beſte Mann, datt dat hier bi uns

väl bäter is
,

a
s

dar günthen in'n Weerthshuus?“ ſä

Greet, u
n

darbi ſeeg ſe ehren Mann ſo fründlich an, dat

e
m dat Hart upgahn mößde.
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„Ja Froo,“ ſähe, nahdem he ehr en Tied lang in

de leewen Ogen ſehn harr, „ja Froo, dar heſt Du
Recht. Un in'n Grunne geſeggt, bin ic

k

väl leewer hier

b
i

d
i

u
n

d
e Kinner. Man to Tieds dar bin ic
k

ſo'n

wunnerlichen Minſchen, denn is't as wenn ic
k

ſülwſt nicks

öwer m
i

to ſeggen harr u
n

a
s

wenn Jedereen mit m
i

anfangen könn, wat h
e will. Aber leewe Froo, dat will

ic
k Di heilig verſpräken, dat ſchall von hüte a
f

anners

weern! – – Hör ins, d
a ward a
n

d
e Döhr kloppt, wer

ſchöll dat woll noch ſien?“
„Blief man ſitten, ic

k
will ins naſehn,“ ſä Greet und

güng u
p

d
e Dähl. De Stuwendör leet ſe vörſtahn, üm

buten ſehn to können. En iſig kolen Wind weihde ehr
entgegen u

n

e
n grawe, brummige Stimm frög: „Js

Klaas to Huus, Froo Franken?“
Kuum harr Klaas düſſe Stimm hört, ſo ſett he lütt

Beetje gau in ehren lütten Fallſtohl un maak e
n Geſicht,

a
s

wenn e
m wat in de Quer kamen wör. Dat Kind

füng n
u u
p

eenmal jämmerlich a
n

to weenen, wiel keen

Minſch mehr mit em rümſpälde. Peter leet ſi
n Pärd

midden in de Stuw ſtahn u
n löp ſi
n Moder entgegen,

d
e n
u

mit den Fent in de Stuw köm, d
e n
a Klaas fragt

harr. Dat wör, a
s

wenn Luſt u
n

Fräden mit eenmal

u
t

d
e Döns fortflagen wör, a
s Jan Toom den Foot u
p

d
e Swell ſett' harr.

Toom lachde, höhnſch a
s

d
e Düwel, wenn h
e

e
n

arme Seel twüſchen d
e Klauen hett. „Süh, ic
k

harr doch
dachd, dat Du Din Verſpräken holen harrſt u

n

in den
Kroog kamen wörſt u

p

Ohlenjahrsabend! Du biſt würklich

e
n

netten Woortholer, das mut ic
k

ſeggen, e
n

netten Fent!“
Klaas ſä nicks. He kiek vör ſick dahl u

n

leet ſi
n

Dumen Kriegen ſpälen, erſt ſnell, denn langſam, denn
ins von buten na binnen un denn wedder ins von binnen
na buten rüm.

Greet wör d
e erſte, d
e to Woord köm. „Woord iſ
t

e
n Woord,“ ſäſe mit bebende Stimm, „Klaas hett m
i
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faſt verſpraken, dat he hüt Abend to Huus bliewen will.
Bäter wör't, Ji güngen ok na Huus to joe Froo, ſo as
ſick dat gehört!“

Toom awer füng nu luthals an to lachen, un lachde
ſo dull, dat he bi'n Aben up en Stohl dalfüll. As he
damit fertig wör, füng he ſi

n

korte Piep a
n

to ſtoppen,

u
n jedesmal, wenn h
e

den Taback mit ſinen Dumen dal
ſtopp, gruflachte h

e Klaaſen an, u
n

höhnſch röp h
e

e
m

to: „Uenner den Dumen, ünner den Dumen!“

Upt letzte, as he ſin Piep anſtäken harr un Klaas em
noch ümmer keen Antwort geew, ſtünn h

e u
p

u
n lä ſin

ſware Fuſt u
p

Klaas ſi
n

Schuller.

„Weeſt Du woll, Klaas, wat ſe von Di ſeggt, dar
günt henn in den „Witten Löwen?“

Klaas geew keen Antwoord, aber ſi
n

Dumen löpen

achter enanner her, a
s

wenn ſe verrückt wören.

„Wenn Du’t nich weeſt, denn will ic
k Didat vertellen,

Klaas Franken ! Jos Buur ſä: Klaas kummt o
k hüt

Abend, nich wahr? Ja, geew ic
k

tor Antwoord, h
e

kummt o
k,

u
n morgen makt h
e

o
k

d
e Släenfahrt mit.

Aber a
s

dat acht Uhr worrn u
n

noch keen Klaas to ſehn

wör, ſä Kriſchan: Seht Ji woll, h
e kummt doch nich,

ſi
n Froo holt e
m ünner d
e Tüffeln! Ne, ſä ic
k,

dat is

nich wahr! Un dat is doch ſo
,

ſä Jos Buur, wat willt

Ji wetten? Un n
u wörr wett u
n

ic
k

bin losgahn, üm

m
i

mal n
a Di ümtoſehn. Ja, ſe hebbt doch Recht hatt

d
e Annern, u
n

w
o

willt ſe lachen, wenn ic
k jüm dat

vertell, nich wahr Klaas? Unner den Dumen, Klaas
Franken, ünner den Dumen!“ – Un darbi ſett h

e ſinen

Dumen ſo hart u
p

den Diſch, dat d
e bäwen däh u
n

d
e

Lamp hen u
n

her flög.

Dat ſchöllt ſe nich von m
i

vertellen,“ röp Klaas, „ick
gah mit! Segg m

i

gar nicks Greeten, ic
k gah blot mit,

um jüm Allen to ſeggen, dat ſe leegt! In'n Ogenblick
bin ic

k

wedder hier!“
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„Och Klaas,“ ſä Greet, un ſe bäwde un de Thranen

ſtünnen ehr in de Ogen, „lat jüm doch leewer ſeggen,

wat ſe willt, wi wät't jo bäter, wat wi uns ſünd! Üm
Goddswillen blief hier, denn wenn Du'r erſt mal biſt,
denkſt Du doch nich mehr an't to Huus gahn! Wullt Du
wedder dat Jahr ſo trurig utgahn laten?“
„Gewiß Greet, ganz gewiß ſchaſt Du ſehn, dat ic

k

trügg kaam. Mak nich ſo'n trurig Geſicht; in'n halwe
Stünn, wenn ic

k jüm örndlich d
e Wahrheit ſeggd hew,

bin ic
k

wedder hier.“

Mit düſſe Wöer güng Klaas achter Toom u
t

d
e Döhr, un

noch lange hör Greet dat höhnſche Lachen von Jan Toom,

u
n

dat klüng ehr in de Ohren, a
s wört ehr Dodengeſang.

„Moder,“ frög lütt Peter, d
e wedder to Dage köm,

a
s

Toom mit Klaaſen foort gahn wör, „Moder, ſchöll
Vader woll wedder ſo dohn, wenn h

e to Huus kümmt, a
s

körtens, u
n

m
i

u
n lütt Beetje bang maken u
n

u
t

d
e Bedden

halen?“
Greet wüß nich, wat ſe ſeggen ſchöll. De Thranen

kömen ehr noch eenmal ſo dull in de Ogen a
s
tovöern.

Se wüß to good, wo Klaas ſi
ck leſthenn anſtellt harr,

wo h
e ſungen harr as en vageligen Minſchen, d
e Kinner

upſtört u
n ängſtigt harr, dat ſe luut ut ſchreeden u
n

ſick

verſtäken harn – vör ehren eegenen Vader.
„Moder,“ füng Peter wedder an, „worüm is Vader

weggahn? Gefallt e
m dat nich hier b
i uns?“

„Och Junge, wo kannſt Du dat woll ſeggen! Vader
hett noch wat Wichtigs to beſpräken u

n

kummt glieks

wedder. Aber kamt her Kinner, ic
k

will jo to Bedd
bringen.“

„Aber Du biſt trurig, Moder! Du heſt Vader
ſülwſt beden, h

e ſchöll to Huus bliwen, u
n

a
s

h
e weg

wör, heſt Du ſeggt, dat h
e uns noch arm maken wörrd.

Mutt ick denn o
k bädeln gahn, Moder, wie d
e lütte Jung,

d
e hier nülich üm e
n Stück Brod bidd. De ſä o
k,

dat

h
e arm wör?“
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„Nee, min Jung, Moder ſchall woll ſorgen, dat ji

nich üm en Stück Brodbädeln to gahn bruukt, dar wäs
man nich bang vör!“ – Un Greet nöhm den lütten

Keerl faſt in de Arm un küß em up ſin friſchen roden
Backen . . . Ehr Jung bädeln, ehr lütte leewe Peter
mit bloote Föet von Döhr to Döhr lopen – ne, dar ſchöll
doch Gott för ſorgen, datt dat nich ſo wied kamen möß. –
Peter frag nich mehr. He verſtünn nich mal, wat

he mit ſi
n Fragen d
e Moder för Kummer maakt harr.

Bald naher leggde Moder em in ſin Bett, u
n

nadem

h
e

bäet harr:
„Lieber Gott, mach mich fromm,
Daß ic

h

zu dir in den Himmel komm“ –

füll he gau in'n Slaap. Lütt Beetje wör o
k bald ut

tagen u
n

in de Weegen leggt, u
n

d
e junge Froo ſeet nu

moderſeelenalleen in d
e Stuw, d
e

e
n halwe Stünn'

vörher noch ſo fründlich wör, wo ſo fröhliche Stimmen
klüngen u

n Allens utſeeg n
a Luſt u
n Glückſeligkeit.

Nu awer wör dat ſo ſtill, dat man wollen Blatt harr
fallen hören könnt.

Greet harr ehr Neihwark wedder to'r Hand nahmen,

aber d
e Arbeit güng ehr nich mehr ſo von’r Hand a
s

vörhen, u
n

alle Ogenblick fülld'er e
n Thranen up. De

ganzen ſößJahr, ſiet ſe mit Klaas vör den Altar ſtahn
harr, kömen ehr wedder in den Sinn. Dar wör nich
ümmer luſtige Tied weſen in de langen Jahren, gewiß
nich, u

n Väl harr ſe ſick doch ganz anners dacht, a
s

dat kamen wör.

Se dach daran, wie ſe noch b
i

ehre Oellern leew,

d
e ſo väl von ehr holen harrn, wiel ſe dat eenzige Kind

wör. Se harr dat damals ſo good hatt u
n

keenen Ge
danken hägd, dat ehr dat noch mal ins minner good gahn

könn. Un a
s

ſe Klaas kennen lehrt harr, wo harr ehr
goode Vader ehr wahrſchoot, dat ſe em nich nehmen

ſchöll. Aber ſe höel ſo väl von e
m u
n

könn nich von



em laten, un toleßt harrn denn uk de Oellern ehr In
willigung nich verſeggen könnt. Ja, Klaas drünk, dat
wüß ſe

,

aber Quad' ſeet nich in den Jungen, jüſt ſin
Goodheit wör Schuld daran, dat h

e

ſick ſo licht von ſin
Frünnen in't Weerthshuus trekken leet u

n

mit jüm den
Buddel toſpröek. Awer wenn ſe erſt troot wören, dach

ſe
,

denn ſchöll dat Allens woll annners weern.
In'n Anfang güng o

k Allens good; ſe wör ſo leew
mit Klaas n

n

h
e mit ehr, wie dat man twüſchen twee

Ehelüd ſi
n

könn. Ehr Oellern öwergeewen Klaas ehre
Hofſtäe u

n

wören froh, dat Allens ſo väl bäter utfüll,

a
s

ſe löwt harrn u
n

ſe freiden ſick, dat ehre Kinner
dat ſo good harrn, aber ſe meenen, dat güng doch noch

e
n

bäten to riewe her in den jungen Huusholt un ſe rahden
darto, e

n

bäten mehr u
p

d
e Gröſchens to ſehn. Wo recht

harren ſe hadd! As de Ohlen n
a eenigen Jahren ſtorwen

u
n

n
a

den Kerkhof nut dragen wören, d
a harr dat

junge Paar u
k

e
n

ſchöne Handvull Dahlers von jüm
arwt. Dat wüſſen n

u Klaas ſi
n Frünne, dat heet, nich

d
e gooden Frünne, ſonnern d
e ſlechten, u
n

ſe ſtellden ſick
alle mit ohle Fleiigkeit wedder in

.

Anfangs woll he nich
mit, aber toleßt harren ſe em doch ſo lang tarrt, dat h

e
wedder mit in't Weerthshuus güng – un von düſſen Dag

a
n

wör dat mit dat Husweſen den Krewtgang gahn. As

h
e erſt wedder den Smack von den leidigen Brannwien

weg harr, d
a

könn h
e

o
k dat Drinken nich mehr laten;

dat wör grade, as wenn d
e Düwel em in den Nacken ſeet

u
n

e
m „Kehr in! Kehr in u
n

drink!“ toröp, wenn h
e

a
n

e
n Weerthshuus vörbi köm. Wat is dar väl to be

richten! Mit ſin Geſchäft, – he verköff Botter, Melck
un allerlei Gröenwaaren in de Stadt – güng dat ümmer
wieder trügg, wiel he mehr in de Schenk ſeet, asſin Acker
land bearbeide, u

n

kuum wören twee Jahr vöröwer, ſo

möß Greet mit anſehn, datt d
e Stäe, u
p

d
e

ſe geboren

wör u
n

wo ſe ehr Kindheit verläwt harr, ünner den
Hamer köm u
n

von’t Gericht verköfft wörr.
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Klaas wör ok ganz krank un moodlos worrn un de

Frünne – ja de harrn em blot in't Verdarwen bringen
könnt; helpen können ſe em nich. Greet wör toleßt de
Eenzige, de Mood behöll; ſe harr ehren Mann doch to
leew hadd. „Kumm Klaas,“ ſähſe, „wi wüllt von Neen
anfangen, Du heſt noch Din eegene lütte Hofſtäe, dar
wüllt wi woll up fertig weern un vörwards kamen.“
Un denn harrn ſe ſick in de lütte Kath dat nett un
fründlich inrichd, un Klaas harr mit Luſt und Leew
arbeiet un Allens wör wedder in'n beſten Gang. Siet
en halw Jahr harr he keenen Foot mehr in't Weerths
huus ſett'. Greet wör ſo froh wäſen, dat dat Jahr bäter
utgahn ſchöll, as et anfungen harr . . . .
Un nu wör alle Hoffnung wedder hen! Klaas harr

an düſſen Dag Jan Toom drapen; de harr em wedder
in dat Weerthshuus to'n „Witten Löwen“ nödigt un em
dat Verſpräken afnahmen, dat he up'n Abend hen

kamen woll. An'n Neejahrsmorgen, dat harren de Beiden
ſick füdder verſpraken, wollen ſe denn mit en paar annere

Brannwiensfrünne en Släenfahrt maken. Klaas harr
Greeten dat Allens vertellt, un ſe wör den ganzen Dag

de Angſt nich los worrn. Abends aber harr he ſick doch
bewegen laten, to Huus to bliwen un Allens wör wedder
good weſen – bet de arge Jan Toom in de Stuw
kamen wör un a

ll

ehr Hoffnung wedder begrawen harr.

Denn dat Klaas ſo bald wedder na Huus kamen ſchöll

a
s

h
e ſeggt harr, dar glöw ſe nich mehr a
n – dat wüß

ſe bäter.

Dat wören d
e Gedanken, d
e

d
e arme Froo a
n

düſſen
trurigen Ohlenjahrsabend, d

e

ſo glücklich anfungen harr,

dör den Kopp güngen. Un wedder u
n

wedder löpen ehr

d
e Thranen langs d
e

Backen dahl, wiel ſe ſo dar ſeet

u
n

d
e Han'n in den Schoot fallen leet. Se könn arbeiden

u
n quälen, dat hülp jo doch Allens nicks; dar könn ſe

doch lichter d
e Steern von'n Hewen halen, a
s

e
n Mann,

d
e

eenmal a
n

den Drunk kamen wör, wedder u
p

d
e



rechte Bahn trügg bringen. Dar geew't keen Hülpe
mehr, – leewer ſtarwen, as to'n tweeten Mal to beläwen,
dat ſe von Huus un Hoff jagd wörrn. . . . . . .
„Moder“, röp dat up eenmal ut dat lütte Kinner

bett röwer, „Moder, wo biſt Du? Du biſt doch nich
weggahn, Moder?“
Greet fahr toſamen. Groter Gott, möß ehr eegen

Kind ehr wieſen, wo unrecht ſe däh, dat ſe blot an ſick
dach un nich an de twee lütten ſöten Göern, för de ſe
to ſorgen harr? Lütt Peter harr noch nich utſpraken, da
ſtünn ſe ok a

ll

a
n

ſi
n Bett, nöhm dat Kind up'n Arm

un küß u
n

drück den dicken pusbackigen Jungen mit ſo'ne
Haſt, dat h

e rein ängſtlich wörr.
„Nee, min lütte Jung, Moder is hier un will ümmer

hier bliewen.“ Un a
s

d
e lütte Fent ehr ſo dankbar in de

Dgen kiek, dar güng ehr dat a
s

e
n Meſſer dör d
e Seel.

„Heſt d
u weent, Moder? Js d
e leege Jan Toom

wedder hier wäſen u
n

hett Di wat dahn? Js Vadder all

to Hus, u
n krieg ic
k

mor’n min Krintenbotterbrod?“
„Ja, min Kind, u

n

e
n

recht groot Stück will ic
k Di

gewen!“ Un d
e Lütje ſlöp wedder in u
n

lachde ehr noch

in'n Slap entgegen.
Wedder ſeet d

e lütte Froo alleen u
p

eenen Plack to
ſtarren. De goode Engel Moderleew harr ehr bätere
Gedanken in't Hart gewen a

s

vörhenn. Un wenn ſe u
k

trurig wör bät in dat deepſte Hart henin – foortan
woll ſe noch ins ſo flidig arbeiden, üm för ſick u

n

d
e

Kinner to ſorgen, u
n

d
e

leewe Gott ſchöll woll Mitleed
mit ehr hewwen u

n

ehre ſwacken Kräfte biſtahn, wenn

h
e ſeeg, wo good a
s

ſe’t meende.

Dat Füer in'n Aben wör utgahn, awer de arme Froo
ſeet noch ümmer u

p

deſülwe Stäe. Küller und küller
wörr dat in de lütte Stuw, binah nett ſo koold a

s

dar
buten, wo d

e Twigen in de Böem knackten vör Froſt u
n

d
e Maand den Snee glitzern und blinkern leet, as wören

all d
e Flokken ſchier Sülwer und Eddelſteen.
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Da wörr dat up eenmal luut vör de Döhr dar buten,

ſe wörr upriegelt un en kolen, kolen Wind weihde dörch
dat Hus.
Klaas köm binnen de Stuw un füllup den nögſten

Stohl dahl. „Gott ſi Dank,“ röp he, „dat ic
k

wedder

hier bin!“
Greet keek em ſtarr an, awer ſe anterde nich.
„Froo, leewe Froo, ſo wahr a

s Gott lewd, ic
k

ſett

von hüte a
n

keenen Foot mehr in't Weerthshuus!“
De arme Froo ſüchde deep up, aber ſe könn keen

Wort finnen, üm em to antwoorden.

„Du glöwſt m
i

nich, Greet? Ja, Du heſt recht, ic
k

hew Di dat al
l

ſo oft verſpraken u
n

bin doch wedder
hengahn. Aber n

u is’t vörbi! Slimm noog, dat ic
k

nich ehder inſehn hew, wo Unrecht ic
k

gegen Di hannelt
hew! As ic

k

dar günthenn in'n Kroog wör un de Keerls
mi utlachden, wiel dat Du m

i

ünner den Dumen harrſt,

a
s

ſe ſticheln, dar wör dat nett, a
s

wenn d
e arge

Fiend mitoflüſter: „Ja, ſe hewt Recht, Klaas! Uenner
den Dumen biſt du; d

u

heſt nicks to ſeggen in'n Huſe!
Drink, Junge, drink u

n wiſ', dat du keen Narr biſt!“
Awer as ic

k

e
n Glas drinken woll, d
a wör dat nett a
s

o
f

dat höllſche Für m
i

in de Kehl brennde, un m
i

wör,

a
s

ſeeg ic
k Di hier alleen in de Stuw ſitten und blödige

Thranen weenen, u
n

ic
k

dach b
i

m
i

ſülwſt: Du biſt e
n

gemeenen Fent, Klaas; erſt makſt d
u Froo und Kinner

arm, u
n

naher ſiſt d
u u
p

den leßden Dag von’t Jahr
in'n Weerthshuus, üm dat bäten, wat'r noch is

,

to ver
ſupen! Dar könn ic

k

dat nich mehr utholen, u
n

o
f

ſe o
k

achter m
i

her lachden, ic
k

bin in eens foortlopen, u
n

n
u

bin ic
k

hier. Froo, leewe ſöte Froo, kannſt Du m
i

düt

eene Mal noch vergewen?“. . .

Dat Js wör braken, dat ſick üm Greeten ehr Hart
leggt harr. De helle ſelige Utdruck von'n Vörabend
her harr wedder ehr leew Geſicht verklaart u

n ver
ſchönt, a

s

ſe e
m entgegen güng, den Kopp a
n

ſine



Schuller lä un vör Freiden weende. En Ogenblick
ſeegen ſe enanner nett an, as harren ſick ehre Harten

erſt giſtern funnen. Ja, ſo wör dat Recht, ſo wahr un
hartlich wör dat nich ins wäſen, wat Klaas ehr toſeggt
harr, nu ſchöll he woll faſt ſtahn up ſi

n eegen Föten!

Jan Toom u
n

d
e arge Brannwien harren keen Macht

mehr öwer em!

Dar güngen buten in'n Dörp d
e

Klocken u
n

lüden dat

nee Jahr in
.

Klaas aber küß ſi
n Greeten, drück ſe a
n

ſin Hart u
n ſä: „En nee’t Jahr, e
n bäter Jahr, Froo!“

zk 2
:

2
k

Neejahrsmorgen! Dar buten harr dat Wäer ſick ännert

in de Nacht; d
e Snee leeg noch eenmal ſo hoch a
s

an'n
Ohlenjahrsabend. De Froſt u

n

d
e Störm awer harren

ſick leggt, u
n

ſülwſt d
e leewe Sünn harr ſick ut ehr

Winterquartier rut wagt, üm ins to ſehn, wo d
e

Minſchen Neejahr fierden.

In Klaas Franken ſi
n Huus awer wör heel mehr

Sünnenſchien a
s

dar buten. Mann u
n Froo ſeeten in

d
e warme Stuw bi'n Kaffediſch, lütt Beetje u
p

Vaders
Schoot, u

n

ſe juchde u
n

freide ſi
ck jüſt ſo a
s

an'n

Abend vörher. Lütt Peter awer ſprüng vör Luſt in de

Stuw rüm, a
s

ſo'n lütt Fahlen u
p

d
e Weide, un

harr ſi
n

leewe Laſt mit dat grote Krintenbotterbrod, wat

Moder em gewen harr.

Da güng d
e Döhr up, u
n Klaas ſi
n nögſte Nawer,

Harm Ruſchmeyer, treed in de Stuw, mit e
n Geſicht a
s

dree Daag' Regenwäer. „Sünd Ji ok mit bi den legen
Striet weſen, leßde Nacht in'n witten Löwen, Klaas
Franken?“ fraag he.

Klaas ſprüng up. „In’n „Löwen“ ſeggt Ji? Ja,
awer von'n Strietweet ic

k

nicks!“

„Na, denn freit Jo, ſüs harrn Ji ok noch als Tüge
upt Gericht danzen könnt!“
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„Minſch, wat is dar denn paſſirt,“ ſtött Klaas rut.

Em wör to Sinn, as ſchöllem de Luchd vergahn.
„Jeſes, dat wät’t Ji noch nich? Kriſchan Kruſe

hett den langen Jan Toom mit'n Meſſer dood ſtäken!
De geiht nich wedder in't Weerthshuus, de leidige Fent!
Klas wörr bald witt, bald roth, un füll in den Stohl

trügg. Greet aber güng to em, drück ſinen Kopp an

ehre Boſt un flüſter mit Thranen in de Ogen:

„Gott hew ſin’ Seel in Fräen! Amen!“

FSF



Düwelsdrüppen.

Dierk Rüſchmer ut Flaßdörp wör as en heelgaten
Buurjungen na Bremen kamen, harr awer bald lehrt,

wat'n Hark wör, un ſick binnen föfteihn oder twindig

Jahren ſo fein rutmaakt, dat he en hübſche Loſchir- un
Schankwerthſchaft harr, de em väl Geld inbringen däh.
Mit de Tied aber wörr em dat in de Stadt langwielig,
un he harr keenen grötern Wunſch, as ſick recht bald ut
de Weerthſchaft trüggtrecken, up'n Lanne von ſi

n Zinſen
lewen u

n

a
s Buur ſi
n Dage beſluten, oder bäter noch

recht lange geneeten to können. In Helldörp, nich wied
von'r Stadt, harr h

e ut'n Konkurs ſick e
n

ſchöne Buur
ſtäe köfft, d

e

h
e vörerſt in Pacht gewen harr un nahſtens

ſülwſt öwernehmen woll. Man eenen Haken harr d
e

Geſchicht, u
n

dar will ic
k

hüte von vertellen. In Hell
dörp, recht a

n

d
e Hauptſtraat u
n

midden twüſchen ſinen

Hoff mit Eeckhoff und Appelgarn und ſi
n

Feldland leeg

e
n lütte feine Hoffſtäe, d
e

h
e geern noch to köfft harr, man

nich kriegen könn, ſo väl h
e dat o
k a
ll

verſöcht harr.

Düſſe lütte Hoffſtäe hör e
n ohle Jumfer von villicht

ſöwentig Jahren, d
e in ehre junge Tied d
e Mannslüe nich

utſtahn könnt harr und nahſtens darbi öwerbläwen wör.
Dierk Rüſchmer harr ehr Geld baen, mehr as ehr Hoff
werth wör, awer Harms Tringreet harr ſeggt, u

p

d
e

Stäe, wo ehr Oellern lewt harrn u
n

ſtorwen wör'n,

d
a woll ſe ok lewen u
n

ſtarwen. Dierk harr ſick achter



de Arwen von de Ohlſch, twee Süſterkinner, ſtäken, man

darmit harr he erſt recht in de Netteln legt, denn nu
wör de Ohlſche erſt ganz ſtörrſch worrn, wiel ſe de beiden
Süſterkinner ſo wie ſo nich utſtahn könn un ümmer meen,

datt de up ehren Dood luren.

So ſtünnen de Saken, as Dierk Rüſchmer eenes
ſchönen Dags ut de Stadt in ſinen hübſchen Jagdwagen na
Helldorp köm, vör Harms Tringreeten ehren Hoff afſteeg
un bi ehr vörſpräken däh. De Ohlſche ſeet vör de Dör
upn Melkbuck un wör ant Katuffelſchelln. Mit ehre
ſöbentig Jahr wör ſe woll mager, gäl un pucklig, awer
de Arbeit güng ehr ümmer noch von de Hand as ſo'n
junge Deern. Dierk klopp ehr fründlich up de Schullern
un ſett ſick bi ehr hen upn ohlen hölten Stohl, den ſe
ranhalt un mit de Schörten afwiſcht harr.
„Na, Tringreet,“ ſähe, „wo geiht dat noch? Noch

jümmer ſo friſch un munter?“

„Je ja, Dierk, wenn man in de ſöwentig is
,

denn

mutt man jo tofräen ſin, wennt man jichens geiht! Na,

Du ſühſt jo ok noch ganz munter ut.“
„O ja

,

ic
k

kann nich klagen, wenn o
k Jeder ſinen

Packen to drägen hett. Dat geiht m
i

jo ok ganz zeitlich!“

„Dat freit mi,“ ſä Tringreet u
n

maak ſick wedder a
n

ehr Katuffeln.

Dierk Rüſchmer keek ehr to; h
e wüß in'n Ogenblick

nich ſo recht, wie h
e ſi
n Warf anbringen ſchöll. Ehr

krummen, verdrögten Jichtfinger, d
e ſo hart wören a
s

Kreewtſcheeren, halen ümſchichtig d
e brunen Knollen ut'n

Korf u
n

dreihn ſe flink herüm, wildeß ſe mit'n ohlet
afſläpen Meſt, dat ſe in'r rechten Hand harr, in langen
Striepen d

e Schelln affdreihn däh u
n

in ehren Schoot
glieden, u

n

denn d
e gälen Katuffeln in'n Kätel mit

Water plumpſen leet. Upt leßte faat ſick Dierk e
n Hart

un füng wedder a
n

to fragen.

„Segg ins Tringreet . . .

„Na, wat heſt Du denn noch up'n Harten?“

A
/

2.
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„Ick – ic

k

woll Di mal fragen, wullt Du m
i

Dinen
Hoff noch ümmer nich verköpen?“
„Ne, min Jung, dar denk ic

k

nich an. Wat ic
k

ſeggt

hew, dat hew ic
k ſeggt.“

„Din Woord in Ehren, Tringreet, awer ic
k

wüß woll

e
n Weg, d
e u
s

beide helpen könn.“

„Dat ſchöll m
i

wunnern!“
„Na, denn hör mal to

.

Du verköffſt m
i

den Hoff

u
n

beholſt em doch.“

De Ohlſche hör mit d
e Arbeit u
p

u
n

keek e
m ver

wunnert an.

„Du verſteihſt m
i

nich, Tringreet. Kort herut ge
ſeggt: Ick gew Di alle Maand hunnert Mark; ic

k bring

Di dat Geld ſülwſt in'n Wagen rut, u
n

doch behollſt Du

d
e Stäe u
n

alles bliwt bi'n Ohlen. Du läwſt hier ruhig

foort u
n ganz a
s Didat gefallt.“

De Ohlſche keek em n
u

erſt recht mißtrooſch an.

„Dat is ja för m
i

ganz good, aber wat ſchöll Di dat
helpen. Du harrſt jo min Stäe denn doch noch nich!“
„Na, Tringret, d

e Saake is
,

datt Du hier ſo lang

wahnen u
n

buurwarken kannſt, a
s Dide leewe Gott dat

Lewen lätt. Din Hoff bliwt ganz Din eegen. Du ſtellſt

m
i

blot bi'n Afkaten e
n Schien u
t,

datt n
a Dinen Dood

d
e Stäe m
i

tofallen deiht. Kinner heſt Du jo nich, blot
twee Süſterkinner, d

e jo ſo väl hewt, asſe bruukt, u
n all

to väl heſt Du jo doch nich för jüm över!“

De Ohlſche keek e
n ganze Wiel nadenklich in ehren

Schoot. Toleßt ſä ſe: „Na, ic
k

will nich nee ſeggen, m
i

awer doch d
e Saak noch mal öwerleggen. Kannſt tokem

Wäk wedder vörkamen, denn will ic
k Di Beſcheed gewen.“

Dierk Rüſchmer geew ehr d
e Hand u
n güng. As

h
e üm d
e

Eck wör, d
a güng dat a
s

ſo'n Art Sünn
ſchien öwer ſien glattet Bottergeſicht. „Ick hew ſe

,

ic
k

hew ſe,“ ſähe vör ſick hen u
n gruflach. „Lang kann d
e

Ohlſch dat jo doch nich mehr maken!“
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Tringreet Harms güng den ganzen Dag ümher, as

wör ſe in'n Droom. In de nögſte Nacht könn ſe nich
ſlapen. Veer Dage lang wör ehr to Mood, as of ſe
dat Feewer harr. Se harr woll ſo dat Geföhl, datt an
den Hannel nich alles ganz richtig wör, man de Ge
danken an dat ſchöne Geld, an de hunnert Mark, de
ehr ſo rein as en Goddsgeſchenk alle veer Wäken in'n
Schoot fallen ſchölln, leet ehr keenen Fräen.

An'n föften Dag güng ſe up eegene Fuuſt na'n Af
katen un frög den'n üm Rath. De ſä e

r,

datt ſe gar

nicks bäters dohn könn, a
s

den Vörſlag von Dierk
Rüſchmer annehmen. Se ſchöll blot toſehn, of ſe nich
noch twintig oder föftig Mark mehr in'n Maand ruuthalen
könn. Denn harr ſe dat ſchöne Geld, bruuk ſick nich

mehr ſo to ſchinnen u
n

to plagen u
n

könn darbi hunnert

Jahr old weern. De Ohlſche leet ſick toleßt den Schien
upſetten u

n güng.

As d
e

acht Dage üm wören, köm Dierk Rüſchmer
wedder, üm totofragen. Deſlaue Ohlſche däh, a

s
wenn

ſe nich woll un ſick nich ſlüſſig weern könn, darbi harr ſe
ümmer e

n

heemliche Angſt up'n Liewe, datt ehr de twintig

oder föftig Mark mehr ut de Näſe gahn können. Toleſt
rück ſe dar mit rut, datt ſe mehr hebben möß.

Dierk Rüſchmer maak e
n Geſicht, ſo lang a
s

Lewerenz

ſien Kind, u
n

ſä „Ne“. Dat wör em denn doch d
e

Geſchichte nich werth. Denn könn u
t

den Hannel nicks
WeeWN.

„Och,“ ſtöhn d
e Ohlſche, „ick heff jo doch kuum noch

fief oder ſöß Jahr to lewen. Ick bin n
u eenunſöbentig

Jahr old u
n

d
e

ſtarkſte bin ic
k

o
k

nich. Körtens löw

ic
k all, datt ic
k

na'n Kerkhoff möß, ſo ſlecht wör ic
k

ſtellt!“

Dierk awer leet ſi
ck

nich fangen. „Dat ſeggſt Du

ſo bawen Harten weg, Tringreet. Du biſt ſo geſund,
datt Du woll hunnert Jahr old weern u

n

m
i

noch be
grawen kannſt.“
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So hanneln de Beiden den ganzen Dag. Abens

wören ſe eenig, datt Dierk alle Maand hunnert un twintig

Mark betahlen ſchöll. An'n annern Morgen föhren ſe
na'n Afkaten un de Geſchichte wör in Ordnung.

Dree Jahr wören vergahn. – Ohl Harms Tringreet
güng dat ſo good, as wör ſe noch mal wedder jung

worrn. Nich ſo good güng dat Dierk Rüſchmer; dat köm
em ſo vör, as harr he de 1440 Mark a

ll

bald e
n halw

Jahrhunnert lang betahlen mößt, as wör h
e verraen u
n

verköfft. Von Tied to Tied köm h
e

o
k mal n
a Helldörp

to Beſök, wenn dat ſo de Gelegenheit mit ſick bröchd, üm

n
a

d
e Saat u
n

n
a

d
e Aarnd to ſehn. Wenn h
e b
i

Harms Tringreet vörſpräken däh, denn lach' ſe em vergnögt

un e
n

bäten hinnerliſtig an, a
s

wenn ſe ſick freien dä,

datt ſe em e
n Streich ſpäelt harr. He däh fründlich wie

ümmer, man in'n Harten ärger h
e

ſick fürchterlich, u
n

wenn h
e in'n Wagen ſeet u
n

wedder n
a

Bremen föhr,

denn flöek h
e vör ſick hen: „Datt dat ohle Satansminſch

o
k

noch jümmer nich krepiren will!“
Dierk Rüſchmer, d

e

ſich doch ſüs ümmer good to

helpen wüß, könn' in düſſen Fall doch nich dat richtige
Middel finnen. Am leewſten harr h

e

d
e Ohlſche den

Hals ümdreihn möcht, man dat leet ſich o
k ſo licht nich

maken. Aber füenſch wör h
e u
p

d
e Ohlſche, füenſch

a
s

e
n Minſch, den e
n Deef ſi
n

Good ſtahlen hett, e
n

Deef, den h
e

kennt u
n

doch nich an'n Galgen bringen
kann.

He ſünn u
n

ſünn unterbrök ſich den Kopp, bät h
e

eenes Dages den richtigen Weg funnen harr. He föhr

n
a Helldörp nut u
n

ſtraak ſich vergnögt d
e Hänn'n a
s

domals, d
a

h
e mit Tringreeten hannelseenig worrn wör.

De Ohlſche wör to Hus u
n

keek e
m ganz vergnögt

u
n

fenienſch an. As h
e

e
n Wiel mit ehr ſnackt harr,

ſähe u
p

eenmal ganz fründlich: „Segg m
i

mal Trin
greet, worüm kummſt Du denn nich mal bi m

i

vör

u
n

ittſt b
i

m
i

to Middag, wenn Du mal in Bremen



biſt? De Lüe, de Di un mi kennt, holt ſick dar öwer
up un meent, datt dat mit uſe Fründſchap nicht wiet

her ſien möß, un dat argert mi un deiht mi leed. Du
könnſt jo man to mi kamen; brukſt jo nicks bi mi to

betahlen un heſt dat ſo good as annerswo, wenn nich

noch bäter. Dat ſchall mi ümmer frein, wenn Du mal
kummſt. Kumm man ſo faken, as Du Luſt heſt, Du weeſt

jo
,

datt m
i

dat ümmer leew is
,

wenn ic
k Di mal ſeh.“

Dat leet ſick d
e Ohlſche, d
e jo en bäten gierig wör,

nich tweemal ſeggen. As ſe den nögſten Dingſtag mit

ehren Knecht n
a

Bremen föhr u
n

Grönwaaren an'n
Markt bröcht harr, ſtell ſe vergnögt Pärd u

n Wagen in

den Stall von Dierk Rüſchmer ſien Weertſchup u
n

töw
up dat billige Middagäten.

Dierk Rüſchmer lach' öwer dat ganze Geſicht, a
s

h
e

d
e Ohlſche ſeeg u
n

diſch up, wat ſien Weertſchup leiſten

könn. De Ohlſche kreeg e
n feine Höhnerzoppen, d
e

ſe ſick

to Hus nich tähmen däh, u
n

darnah brunen Kohl mit
Pinkeln u

n

mit'n Stück von 'ner Goos darin. De Ohlſche
ſmeck dat good, man ſe könn von dat fine Aeten nich väl

rünner kriegen, denn to Hus wör ſe meiſt Melkzoppen,

bookweten Pannkoken u
n

Katuffeln gewennt.

As Dierkehr Koffee gewen laten woll, ſä ſe „Danke!“
„Na,“ ſä Dierk, „en lütten Sluck, ſo'n lütten ſöten,

warrſt Du doch nich afſlahn?“
„O, o, nee, awer –“
„Na, Ilſe,“ ſchree h

e dör d
e Weerthsſtuw, „denn

bring u
s

doch mal'n Lakör, weeſt Du, von d
e feinſte

Nummer Ut'n Keller!“

De Magd wör in'n Ogenblick wedder dar u
n

bröch

e
n groten buukſchen Buddel mit d
e Inſchrift „Sanfter

Heinrich“.

„Süh mal,“ ſä Dierk, „de is fein u
n

holt Liew und
Seel toſamen!“ Un denn ſchenk h

e för ſick u
n för d
e

Ohlſche e
n Glas vull. „Den mußt Du mal probeern,“

ſähe, „ſo wat gifft dat in Helldörp nich.“
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Tringreet drünk ganz ſachte un langſam, as woll ſe

dat Vergnögen recht lange geneeten. As ſe dat Glas
utdrunken harr, lick ſe noch achterher den Rand af un
ſmusker: „Ja, Dierk, de is fein, würklich fein!“
Se wör noch kuum fertig mit ehr Low, as Dierk

Rüſchmer ehr ok a
ll

dat tweete Glas inſchenkt harr. Se
woll de Hand öwer dat Glas holen u

n danken, man dat

wör a
ll

to lat. Langſam leet ſe d
e ſcharpen u
n

doch ſo

ſüten Drüppen öwer d
e Tungen glieden. „Ja, ja,“

ſüchde ſe
,

„wer ſick ſo wat tügen könn!“
As Dierk Rüſchmer ehr dat drütte Glas ingeeten woll,

röpſe: „Ne, ne, Dierk, wat to väl is
,

is to väl.“
Dierk Rüſchmer awer ſä: „Och, Tringreeten, dat is

jo de reine Melk; dar kann ic
k

woll teihn oder twölf
von rünner drinken, dat is jo de reine Zucker. Dat deiht
den Kopp u

n

den Magen nicks! För d
e Geſundheit kann

dat gar nicks bäters gewen!“

De Ohlſche geew n
a

u
n

leet ſick o
k

noch dat drütte

Glas inſchenken, man ſe könn dat doch nich ganz mehr

u
t kriegen. Dierk Rüſchmer awer röp, ſo hartlich u
n

totrolich a
s

h
e dat man fertig bringen könn:

„Ick will Di wat ſeggen, Tringreet, wenn Didat
ſmeckt, denn will ic

k Di mal e
n lüttjet Fatt darvon rut

ſchicken, blot üm Di to wieſen, dat w
i

doch jümmer noch

ohle gode Frünne ſind!“
De Ohlſche ſä nich ja un nich ne, d

e „ſanfte Heinrich“

harr ehr hellſchen fein ſchmeckt. Asſe n
a Huus fahren

däh, wör ſe rein fidel, ſo datt ehr Knecht vör ſick hen in'n
Bart muſſeln dä: „Ick löw warraftig, d

e Ohlſche

hett'n Swips!“
Dree Dage naher föhr Dierk Rüſchmer b

i Harms
Tringreeten vör. „Ick möß doch mal na min Winterſaat
ſehn,“ lach he, „un dar hewick Di ſülwſt mitbrochd,
wat ic

k Di verſpraken harr.“ Un denn hal h
e

achter u
t

ſinen Wagen ſo'n lüttjet feinet Fatt. „Willt e
m glieks

mal probeern,“ ſähe.
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Öwer Tringreeten ehr Geſicht güng dat heel as

Sünnſchien. Seprobeern un fünnen den „ſanften Heinrich“
ganz famos.

Asſe ſo'n Stücker dree Glas drunken harrn, möß
Dierk Rüſchmer wedder weg. „Laat'n di good ſmecken,
Tringreet,“ ſähe, „wenn he a

ll is
,

ſo ſchall m
i

dat
upn lüttjet Fatt mehr oder minner nich ankamen.“

Na acht Dagen ſpröek h
e wedder vör. De Ohlſche

wör in'r Döns darbi, Brodrinnen in de Melkzoppen to

ſnien. He köm nöger, geew ehr d
e Hand u
n

mark to

ſinen Vergnögen, datt d
e Ohlſche ut'n Hals n
a Brann

wien rüken däh.

„Lat u
s

mal'n Lüttjen drinken, Tringreet,“ lach'
Dierk. De Ohlſche leet ſick nich nödigen, u

n

wedder

ſtötten ſe twee- oder dreemal mit'nanner an.

Dat duur nich lange, da heet dat in ganz Helldörp,

datt Harms Tringreet noch u
p

ehr ohlen. Dage heemlich

an'n Drunk kamen wör. Bald fünn man d
e Ohlſche in

ehr Köken oder up'r Dählen liggen, eenmal richtig up'r
Dörpsſtraaten, ſtief as'n Tunpahl. Ehr Deenſten möſſen
ehr to Bett bringen.

Dierk Rüſchmer köm nich mehr na Helldörp. Wenn
em in'r Stadt d

e Veehköpers u
n

Grönhökers von Harms
Tringreeten vertellen, d

e

noch u
p

ehr ohlen. Dage an't
Supen kamen wör, denn mak h

e

e
n trurig Geſicht,

ſchüddel den Kopp u
n ſä:

„Ja, ja
,

dat is en böſen Kram, wenn man in ohlen
Jahren noch u

p

ſo wat fallen deiht. Dar gifft dat
denn meiſt keen Mittel mehr gegen. Wenn dat ohl
Drinken d

e ohle gode Deern man nich noch mal e
n böſen

Streich ſpälen deiht!“

Un richtig, de „ſanfte Heinrich“ ſpälwürklich Tringreeten

e
n ſlimmen Streich. In'n nögſten Winter üm Wiehnachten

wörr ſe na'n Kerkhoff brocht. Se wör bedrunken in'n
Snee liggen bläwen u

n

verklaamd.



Dierk Rüſchmer harr ſinen Willen un de Hofſtäe
darto. „Ja, ja,“ plegg he to ſeggen, „wenn de ohle
gode Deern ſick nich an't Supen gewen harr, denn
harr ſe woll noch teihn Jahr lewen könnt. Ick harr
ehr dat ſo hartlich geern gönnt, awer dat is jo leider

ſo
,

elkeen is ſin eegen Herrgott oder ſi
n Düwel. Vör

d
e Düwelsdrüppen harr ſe ſick wahren mößt!“



De Hex

Jck hew ehr eben noch kennt in min jungen Jahren.
Old, ſteenold möß ſe weſen, de lütte grishaarige gebräk

liche Froo. Se güng an'n Stock, deep vöröwer bögt,
ganz as en Minſch, de väle un ſware Laſten dragen

hett in ſin’n Lewen.

Se wahn ganz moderſeelenalleen un verlaten dar
buten vör'n Dörp, wo de Weg na dat grote Moor af
twiegt, in ſo'n lütte Hütten von Pahlwark, Stroh un
Heidplaggen. In'n Dörp könn ſe nich wahnen; keen
Buur woll ehr en lütte Döns oder Kammer mehr öwer
laten, un hier buten köm Nüms, üm ehr to beſöken.
Wer ehr von Widen kamen ſeeg, de güng ehr wied, wied
ut'n Weg; ſe wör jo en ganz gefährlich Minſch – ſe
könn hexen.

-

Nu is ſe a
ll lange dod u
n

d
e lütte Hütten is dal

brennt. De Schepers u
n

d
e Kohjungens hewt'r vörlenen

Jahr e
n Oſterfüer mit anbött. Datt ſe dood is
,

das is

n
u

a
ll

väle Jahr her, un doch kann ic
k

m
i

d
e

ohle Froo
noch ganz dütlich vörſtellen, a

s

ſe dar Sommers in de

lütte Döhr ſeet u
n

na'n Dörp 'növer kiek, wo ſe ſo

mannig Jahr ſtill lewt harr u
n

wo man ſe n
u wegjagt

harr as'n Utſchott von d
e Minſchheit.

Un doch könn d
e

arme Froo nich vörutſehn, wat ſe

in ehre leſten Dage noch Alles beläwen ſchöll!

»
k

»
:

2
k
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Dicht an'n Weg, en heel Enne buten Dörps ſteiht de

lütte armſelige Hütten. Vörtieds wören dar noch Finſter
ruten in de Rahmens, aber de Kohjungens hewt ſe ehr

allemal mit lütte Steen inſmäten. Abends güngen ſe

mit'n ganze Sellſchup darup u
t,

u
n

d
e erſte, d
e wedder'n

Ruten inſmäten harr, dat wör d
e Baas. In d
e erſte

Tied leet d
e ole Froo noch Kriſchan Struß, den Gläſcher,

kamen u
n

annere Schiewen inſetten, man dat hölp nich,

denn alle Abend güng d
e Spektakel von Neen los. Jürn

Kohheer, d
e Feldpanner, könn o
k

nicks dagegen maken.

Eenmal, a
s

h
e upluert harr, d
e böſen Bengels aftofaten,

d
a

harr'n ſe e
m mit'n Steen ſo vör de Knieſchänen drapen,

dat em Hören u
n Sehn vergüng u
n

ſi
n Knüppel em u
t

d
e Hand füll. Siet d
e Tied harr h
e

nich wedder u
p

d
e

Luur legen. De ole Froo aber leet o
k

keen Ruten mehr
inſetten; ſe klieſter d

e Finſter mit Papier to u
n

ſtell
Bräder darvör.

Nu ſitt ſe
,

wenn dat Wäer eben good is
,

in ehre
Hüttendöer. Se driggt e

n old verſchaten Kleed, dat dar
nah utſüht, a

s harr dat bätere Dage ſehn. Na dat Utſehn
mutt ſe woll achzig Jahr old ſien, man dat Utſehn drüggt,
villicht is ſe ok noch'n teihn Jahr jünger. De deepen
Folen in ehr Geſicht makt ſe ölder, asſe in Wahrheit

is un gewt us Nahricht von e
n unglücklich vergrämigtet

Lewen. Se ſülwſt hett von ehr Lewen nicks vertellt, u
n

wenige Lüe könnt ſeggen, wo ſe eegentlich heet. Uenner

den Namen „de ole Hex“ aber kennt ehr de Dörpslüe von
Kind u

p

an.

In dat lütte Huus an'n Moor hett ſe noch ſo ganz
lange nich wahnt. Vörmals, a

s

ſe u
t

d
e grote Stadt

kamen is – wie d
e ohlen Lüe vertellen – harr ſe e
n

lütte Döns in'n Dörp, in de ſe en Tiedlang ſtill u
n

alleen för ſick hen lewt hett. Umgang mit d
e Buurslüe

harr ſe wenig; d
e ſlimmſten Klatſchwiewer können nicks

von ehr u
n

öwer ehr gewahr weern, u
n

ſo bleewen ſe

mit d
e Tied, eene n
a

d
e annere, weg. „Wer weet, wat
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ſe up'n Gewäten hett?“ tüſcheln ſe ſi

ck in de Ohren.

Man een Minſch wör doch in'n Dörp, b
i

den d
e ohle

Froo u
t

u
n

in güng, dat wör de Froo von Jan Behrens,

e
n good Minſch, de ehr mannige Mahltied tokamen leet.

Jan Behrens ſülwſt güng d
e ole Froo geern ut'n Weg;

h
e wör alltieds inwennig bange vör ehr wäſen, denn ſe

könn ſo eegen u
t

ehre groten Ogen kieken. Annere Lüe

harren dat o
k a
ll

ſehn u
n gruſeln ſick vör de arme Froo,

u
n

bold flüſter dat öwerall, datt ſe e
n Töwerhexe ſien

möß. Dar bleew dat denn e
n Tiedlang b
i.

Jan Behrens ſi
n Froo wör klöker a
s

d
e annern

Buurwiewer, ſe lachde öwer den Snack von Hexeree u
n

Töweree. Geruhig geew ſe ehr lüttjet Kind d
e

ohle Froo

in den Arm, wenn ſe mal eben in den Stall bi dat Veeh
na'n Rechten ſehn möß. Blot Jan dröff dat nich ſehn,
ſüs wören d

e Poppen an't Danzen. Ne, ſe glöw nich

a
n Hexeree; dar wör ſe väl to good för uptrokken von

den olen Dörpsſchoollehrer, in den ſi
n Huus ſe groot

worrn wör. Se wör eegentlich e
n Finnelkind... Eenes

Morgens – dat mögt n
u woll all'n föftig Jahr her

wäſen – leeg ſe in e
n lütten Mantel inwickelt vör

Schoolmeſters Döer, ſo'n lütt ſötet verlarnet Worm, dat
blot d

e Flünken fehlen, ſüs wör't e
n lütten Engel weſen.

Schoolmeſters harr'n ſülwſt keen Kinner, u
n

ſo nöhmen

ſe dat Worm a
s

ehr eegen Kind a
n

u
n

nömen e
t

Engeltjen. De ohlen goden Lüe ſünd n
u

o
k a
ll lange

dod, man Engel Behrens bewahrt jüm e
n dankbar

Hart. De Schoolmeſter wör e
n

olen wieſen Mann un

h
e

hett ehr ſo manniges lehrt, wo annere nicks von wies

worr'n ſünd. Un wenn ſe ins alleen is
,

ſo is ehr to

Mood, a
s

o
f

ſe e
m

noch ſpräken hört: „Töweree un
Hexeree giwt dat nich, min Kind. Ahn Gottes Willen
kann u

s

keen Haar u
p

uſen Kopp krümmt weern.“
Ne, Engel glöwt nich a

n Hexeree, aber ehr Mann
üm ſo väl mehr, wenn h

e

o
k ſüs e
n ganz klooken u
n

brawen Kerl is
.

Hexeree u
n Spookgeſchichten wören em
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von Kind up inpäppelt. Sien Moder harr dar ok an
glöwt un wör ſülwſt a

ll

mal behext wäſen. Wat'n
Moder vertellt, glöwt e

n Kind alltolicht, u
n

wat'n Kind
glöwt, dat ſitt lange faſt. Engel harr e

m a
ll
ſo mannig

mal mit ſinen Awerglowen to'n Beſten hatt – man
bekehren könnt harr ſe em nich. Un darüm leet ſe d

e

ohle Fron o
k blot denn to ſick int Huus kamen, wenn ehr

Mann buten wör. „Wat dat Oge nich ſüht,“ meende

ſe
,

„dat deiht dat Harte nich weeh!“

Man dat ſchöll nich lange duern. Dat lütte Kind
inner Weegen wör ins krank worrn, u

n Jan harr d
e

„ohle Tange“, ſo nömde h
e

d
e

ohle Froo, kort vörher
tofällig b

i

d
e Weegen ſtahn ſehn, a
s

ſe d
e lütte dralle

Kinnerhand twüſchen ehr welken gälen Fingers dörch
glieden leet. Dat Kind wör glücklich wedder bäter
worrn, man to alle Vörſicht harr Jan d

e

ohle Froo een
för alle Mal verbaden, em wedder öwer d

e Sahlen

to kamen.
Um deſülwe Tied wör dat in'n Dörp vont Flüſtern

to'n Schreen kamen, dat d
e

ohle Froo e
n Hex wör. En

lütten Jungen in'n Dörp harr ſe en Appel gewen; den
Jungen ſi

n Moder harr dat aber noch glücklich to'r
rechten Tied ſehn u

n

den Appel in'n Schapp leggt.

Den annern Morgen wör d
e

ſchöne rode Appel weg u
n

e
n griſe giftige Utze harr in'n Schapp ſäten. So harr

d
e Froo ſülwſt vertellt, u
n

dat möß woll wahr wäſen.
Von d

e Tied a
f woll keen Minſch d
e „Hex“ mehr

Wahnung geben. Wenn ſe ſick u
p

d
e Dörpsſtraat ſehn

leet, halen d
e Wiewer ehre Kinner in't Hus, u
n

wenn

ſe upn Buurhof köm, denn wörr d
e grote Döhr dicht to

makt, dat ſe nich öwer d
e grote Dälen u
n

a
n

dat leewe

Veeh kamen könn. In'n Dörp heet dat, wenn ſöben
Jahr üm wörn, denn möß ſo'ne Hex den Düwel Eenen
läwern, e

n Minſchen oder en Stück Veeh, u
n

wenn ſe dat

nich könn, denn köm d
e Swarte mit den Pärfoot un dreih

d
e Hex den Hals üm.
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Ehr lütte Döns in'n Dörp möß de arme Froo ver

laten; ſe könn ok den Tins nich mehr betalen, wiel
keen Minſch ehr Arbeit geben däh. En paar mitleedige
Lüe – Behrens Engel ſchöll ſe davör betaald hebben –
booden ehr buten't Dörp de lütte Hütten von Pahlwark,

Buſch und Heideplaggen, un dar wahnt ſe nu a
ll

ſiet

Jahren.

2
:

2k

::

Wedder is’t Abend. De ohle Froo ſitt an'n Herd

u
n

kiekt in't Füer, ſo nahdenklich u
n

ſo eegen, a
s woll

ſe u
t

d
e gleunigen Torfkluten Vergangenheit u
n

Tokunft
leſen, a

s ſeeg ſe ehr lang verlaren Lewen u
t

d
e Glood

vör ſick upſtiegen, den ganzen ſwaren Droom, den ſe all

ſo lange dröemt harr. Och, harr doch ehr Moder noch
wat länger lewt, denn harr woll noch alles anners weern
ſchöllt för ehr, denn wör o

k woll ehr Vader nich ſo a
n

den Drunk kamen. Allabends güng h
e tor Döhr henut,

a
s

ſi
n Froo dood wör, u
n

denn köm h
e

d
e

heele Nacht

nich wedder an't Huus. Un a
s

n
u

d
e

leßde Pennig

verteerd wör, dat leſte Stück Huusrath a
n

den Juden
verkofft weer, d

a wörr h
e

krank u
n

könn keenen Gröſchen

mehr verdeenen. Se aber ſeet a
n

ſin Bett un neihde
un ſtrickte, üm blot för em dat Brod to verdeenen, för
em, d

e

dörch eegene Schuld ſick u
n

ſien Kind unglücklich

maakt harr. Un a
s

h
e n
u

dar ſo dal liggen däh, d
a

köm

e
n Herr in't Huus, ſo'n leewen artigen Herr, d
e wör

mitleedig u
n geew ehr Geld, Geld vör Brod u
n

annere

Saken mehr. Se wör noch e
n Kind – ſöbenteihn

Jahr! –
Wo rullt ſe d

e Oogen, a
s

ſe daran denkt! Wo
ballt ſe d

e Hännen toſamen, a
s

o
f

ſe em dar vör ſick
ſeeg in de gleunigen Köhl. O

,

d
e Bedreeger, d
e Ver

föhrer, wenn ſe e
m

doch o
k eenmal ſo vör ſi
ck

ſehn könn

in dat Füer, dat ewig brennt! Wat ſe worrn wör,

dato harr h
e

ehr makt! Un ehr Kind, o Gott, ſo'n
leewet hübſchet Kind. . . .
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Still! Wör dat dar buten nich lud worrn up den

Weg. Nee, dat wör blot Inbildung weſen! Wer harr
ok woll bi nachtſlapen Tied wat up den Weg na'n Moor
to ſöken. – Un wedder kiekt ſe in't Füer. Swarte Rook,
lichte Flammen, kniſternde Funken, gleunige Köhl, wille
frömde Gedanken – ſo wör ehr Lewen wäſen. Man nu
harr dat Füer bald utglimmt – –
Still! Dat wör doch keen Inbildung wäſen. Up den

Weg von'n Dörp her kamt Minſchen. Kinner ſünd dat
nich, dat ſünd vulwuſſene Keerls, un ſe hewt Knüppels,

Gaffeln un Hauforken in de Hand, as wollen ſe in den
Krieg trekken. Jan Behrens is de erſte, he ſchient de
Anföhrer von den Trupp to ſien.
„Kinners“, ſeggt he, „paßt good up, datt ſe us nich

wegflitzt. Dar'n annern Minſch nich mit der Hand dör
kann, geiht dat Hexentüg allemal noch dör.“

*

„Ja, dar kann ic
k

o
k wat von vertellen,“ ſeggt een

von d
e Buern. „As ſe noch in'n Dörp wahn, harr

ic
k

ins wat bi ehr to beſtellen. Erſt keek ic
k
dör dat

Finſter, of ſe ok woll to Huus weer. Ja, dar ſeet ſe!
As ic

k

aber in dat Huus kamen däh, d
a

ſeet e
n grote

ſwarte Katte u
p

den Heerd, aber d
e Hex wör weg!“

„Ick hew ehr ins up'n Beſſenſtäel ut'n Schoſteen
fahren ſehn,“ roppt wedder e

n annern von d
e Keerls,

„da güng ſe na'n Blocksbarg, üm mit den Düwel to

danzen!“

„Un min Schaap hett ſe verhext. Dreemal hett ſe’t

öwern Kopp ſtrakelt u
n

dat arme Deert hett keen geſunne

Stünn mehr hatt.“
„Min Kind hett ſe na'n Kerkhof brocht,“ röp wedder

eener u
t

den Hupen.

„Un min Froo hett ſe behext,“ ſä Jan Behrens
wedder. „Awer n

u

ſchall ſe ehr wedder bäter maken,

oder ſe kummt nich lebennig u
t

min Finger!“ –
Noch jümmer ſitt d
e arme ohle Froo u
n

kiekt u
p

den

Heerd. De leſte Funken is utgleut u
n

d
e lütte Lampen
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fangt ok a

ll an, düſter to brennen. Ja, düſter is in

d
e

leſten Jahren o
k

ehr Lewen wäſen. Eenſam, ſo a
s

ſe dar n
u ſitt, hett ſe a
ll

ſo lange ſäten. Keen Minſch
kummt ehr in de Hütten, Alle ſeht ſe ehr mit den Puckel
an, Alle flücht't ſe vör ehr a

s

vör d
e Peſt. Och, datt

doch d
e

leewe Gott Erbarmen harr un ſe to ſi
ck

nehmen

däh, denn wör a
ll

dat Elend vörbi! Se harr doch ge
noog utſtahn in ehren Lewen u

n harr doch d
e Rauhwoll

verdeent. Wo matt u
n

möe is ſe noch von den Weg,

den ſe hüte makt hett, üm Behrens Engel noch mal to

beſöken, villicht to'm letzten Mal. Dat Huus wör ehr

ja verbaden, man ſe harr doch noch eenmal hengehn mößt.
Süs harr ſe alle Wäken dör Behrens Knecht e

n Korf
vull Katuffeln u

n

o
k ſüs noch wat to lewen krägen von

d
e goode Engel, denn blot Engel könn dat wäſen, d
e ehr

dat ſchickt harr, wenn d
e Knecht dat ok nich ſeggen woll.

Keen anner Minſch in'n Dörp hett Mitleeden harrt.
Vörgiſtern wör aber d

e Wäke üm wäſen u
n

d
e Knecht

wör nich kamen, giſtern nich u
n

hüte o
k

nich. Um datt

Eten wör dat nich, dat harr ſe noch genoog. Aber d
e

goode Engel wör ſicher krank, ſüs wör de Knecht woll
kamen. Un d

a harr ſe dat nich länger utholen könnt

u
n

in de Schummeree wör ſe na'n Dörp hinkt. Jan
Behrens wör nich to Huus wäſen, dat harr ſe glücklich
drapen. Se harr recht hatt, Engel Behrens wör krank,

aber Goddlow nich ſlimm; ſe harr ſick blot ſtark verküllt.
Wo harr ſe ſick freit, d

e goode Froo, dat ſe ehren ohlen
Plegling noch mal wedder ſeeg. Man ſe möß bold

wedder weg, wiel Jan ehr ſüs ſehn könnt harr, u
n

denn

harr dat e
n Ungewitter för d
e lütte Froo gewen.

Stilken u
n

lieſe wör ſe ut'n Dörp wedder na ehr Hütten
ſläken. Jan harr ehr nich ſehn! –
Ne, dar harr ſe Recht: Jan ſülwſt harr ehr nich

ſehn. Aber annere harrn ehr dör dat Dörp ſlieken
ſehn, u

n

bevör Jan mal na Huus güng, wüß h
e all, datt

d
e „ohle Tange“ b
i

ſi
n Froo weſen wör. Un d
a wör

Z
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em up eenmal en Licht upgahn as en Thrankrüſel: Sin
Froo wör behext. Geerd, Hinnerk un de annern, de
mit em in'n Wirthshuus wören, meenden dat o

k. Dar
geew dat blot een Mittel, üm d

e Froo wedder to kuriren;

Jan möß d
e Hexe in ſin Huus halen u
n

ehr dat Meſſer

a
n

d
e Kehl' ſetten, datt ſe ſin Froo wedder bäter maken

möß. In alle Jhl möſſen ſe d
e Hex halen, datt ſe nich

erſt dörch d
e Luchd davonfleegen könn. So harren ſe ſick

denn mit acht oder teihn Mann u
p

den Weg maakt n
a

d
e Hütten an'n Moor, üm d
e Hex to halen.

>
k

2
k

::
Nu wören ſe dar. – Een von den Trupp klatter

u
p

dat Dack u
n

lä en Brett u
p

den Schoſteen, ſüs könn

d
e Hex as'n Kreih dörch den Rook davonfleegen.

„So, n
u

kannt losgahn!“

Bums! tritt eener mit den Foot gegen d
e Döhr. Keen

Antwoord! Un nochmal „bums“ e
n

tweeden Tritt.
„Kumm rut, Du Hexe!“
„Wenn Ji en Katt odern Hund ſehn ſchöllen,“ roppt
Jan Behrens, „denn ſtäkt dar man fi

x u
p

los. Sone
Hex könnt Ji doch nich kaput maken. Slaat Ji ehr hüte
Abend dood, denn isſe morgen bitieds wedder lewennig!“
„Kumm ’rut, Du Hexe!“
Keen Antwoord! Noch e

n

ſtarken Tritt un de morſche
Döhr flüggt in dat Huus u

p

d
e harte Lehmdähl.

Dar ſitt d
e Hex noch u
p

den Stohl bi den kolen
Heerd. Dat leſte Licht u

t

d
e lütte Lampen fallt u
p

ehr Geſicht,

Worüm gaht ſe n
u

nich u
p

d
e ohle Froo los, d
e

Grotprahlers, mit ehre Gaffeln u
n

Meßforken? Awer
dar ſtaht ſe

,

a
s harr'n ſe e
n Slag upt Muul kreegen.

De ole Froo mut erſt noch fragen, wat ſe denn von

ehr willt?
„Wat ic
k

von Jo will,“ ſeggt Jan, d
e toerſt wedder

Moot kriggt, „wat ic
k

von Jo will? Ji hewt min
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Froo verhext un Ji ſchöllt nu mit un ehr wedder bäter
maken, ſüs . . .“
„Och Gott, min Jung, wenn ic

k

dat könn, denn ſchöll

ehr dat ganze Lewenlang nicks fehlen. Dat ſteiht in

Gottes Hand!“
„Wat ſprikſt Du von Gott, Du Düwelskind,“

ſchreet eener u
t

den Hupen, „Du mußt mit!“
„Ick kann nich,“ ſtöhnt d

e o
le Froo. „Hewt doch

Mitleeden mit min Oller!“
„Still, lat’t ehr tofräen,“ ſeggt Jan, „ick löw

ſülwſt, datt ſe krank is un nich mitkamen kann.“
„Ick will'r nicks mehr mit to dohn hebben,“ ſeggt

een von d
e annern. „Kiek ins, wo ſe witt worrn is

u
n

wo ſe utkiekt.“

„O Gott, ſe ſtarwt! Jan frag ehr doch noch!“
De ganze Geſellſchaft loppt in d

e Nacht nut um

lett Jan mit d
e Hex alleen.

„Hewt Ji min Froo denn würklich nich verhext?“
frög h

e binah mitleedig.

De ole Froo ſchüddelt den Kopp.

„Wat hewt Ji denn ümmer in minen Huſe to ſöken

hatt b
i

mine Froo?“
Dar ſleit ſe noch eenmal de Ogen u

p

u
n

mit d
e

leſte Kraft flüſtert ſe:
„t’is min Kind!“
De ole Froo ſackt vör ſick dal u

p

den Diſch; d
e

Togwind löſcht dat Licht u
t

u
n

düſter ward dat in de

lütte Hütten, düſter u
n ſtill.

2
k

2
e

Den annern Morgen vertellen ſe in'n Dörp, dat

d
e ohle Hex dood wör. De ſöwen Jahr wören üm

wäſen, un ſe harr den Düwel keen lewennig Weſen
läwern könnt.

(Nach demHolländiſchendes A
.

Smit.)–S-–
3.



Ilſe.

To Walldörp in'n Kroog wör mal en lütte Deern
in Deenſt, de heet Ilſe.
Se harr bi dat Uppaſſen in de Schenkſtuw meiſt dat

Wark alleen, denn de Froo von'n Huſe löep ümmer in alle
Dönſſen un Kamern ümher un ſöch ehre Slötel, de ſe
verlaren oder verleggt harr. Dar kömen an de Harwſt
abenden, wenn dat düſter wörr, väle Gäſte in den Kroog,

de ſick in de Gaſtſtuw faſtſetten, Beer un Sluck oder ok

ehren Koffee drünken un Kaarten ſpälden, üm den Abend
hentobringen. Aber ok väle Reiſende un Lüe von de

Landſtraaten kömen rintrampeln, blau un dörchfraren, üm

wat Warms to kriegen, datt jüm bät to den nögſten
Kroog an de Schoſſeh Liew un Seel toſamenholen ſchöll.
Wören dar aber ok noch ſo väl Gäſte, Ilſe wörr mit
jüm Allen fertig, wenn ſe ok man ruhig un ſtill ehren
Weg güng un dat gar nich ſo hill harr.
Ilſe wör lütt un ſlank, noch ganz jung, dabi eernſt

un ſtill, ſo datt de Handelsreiſenden nich mit ehr anbinnen

un ehren Spaß mit ehr driewen können. Aber örndliche
Lüe, de dar wat an gelegen wör, dat de Koffee un dat

Eierbeer raſch un heet up den Diſch kamen däh, hölden
grode Stücken up Ilſe. Un wenn de lütte Deern mit
ehr Präſenteerbrett dör de vulle Weerthsſtuw güng,

denn maken ehr ſülwſt de ohlen Stammgäſt willig na
allen Sieden Platz un hören up to ſnacken, un Alle kieken
ſe ehr an, wiel ſe ſo adrett un nüdlich wör.



Ehre Ogen wören von de groten, deepen, grauen, de
eenen anſeht un doch wedder wied, wied an eenen vorbi

to ſehn ſchient, as ſöchden ſe wat in de Feern; de Brunen
legen hoch in'n Bagen öwer de Ogen, wie wollen Minſch
ſe hoch trekkt, wenn he ſi

k verwunnert, ſo datt d
e Gäſte

oft löwden, Ilſe harr jüm nich verſtahn. Se verſtünn
aber Allens ganz good u

n vergeet nicks. Dat wör eben

ſo ehre Art, datt ſe ſo eegen in de Welt kiek, as of ſe

u
p

wat Feernes luſtern oder – drömen däh.
De Wind köm hüte Abend u

t Weſten, wiether öwer

dat Land, öwer Moor u
n

Heide. Erſt harr h
e ſware

u
n

düſtere Regenſchuren upſtöwert u
n gegen d
e Hüſer

in'n Dörp u
n gegen d
e Böem in'n Fuhrenkamp jagd,

denn harr h
e

ſick in dat hoge Heidkruut verfungen, d
e

Regendruppels afſchüddelt, u
n

wör wat ſinniger worrn,

ſo datt he, a
s

h
e b
i

den Walldörper Kroog anköm, man
eben noch d

e Macht harr, d
e Schündöhren uptoſtöten.

Nu aber wörr h
e wedder luſtig, fahr öwer d
e grote

Dähl, dör d
e Kökendöhr, d
e half apen ſtünn u
n gegen

d
e Blangendöhr, ſo hart, datt ſe ok nagewen möß u
n

wied
upſprüng. Un n

u fegde h
e luſtig quer dör dat Huus,

ſwenk d
e Lüchten hen u
n her, de ünner den Böhn hüng,

reet den Knecht d
e Mützen a
f

u
n

fahr damit u
t

d
e

Blangendöhr nut, ſmeet d
e Pär in'n Stall d
e Däken

öwer den Kopp u
n feeg d
e Höhner in'n Wiemen von ehre

Latten. De Hahn füng wie dull a
n

to kreihn, d
e Knecht

fluchte, de Höhner kakelden; in de Köken könn d
e Froo

vör Rook nich u
t

d
e Ogen kieken u
n

wedder mal mit den

beſten Willen ehre Slötel nich finnen; in'n Stall ſtampten

d
e Päre wild, u
n

ſülwſt d
e lütten Aanten, d
e

ſick dicht

a
n

d
e Krippen drängt harrn, üm dat verſtreite Koorn

uptoleſen, füngen a
n

to ſnatern, a
s

ſchöll jüm d
e Hals

ümdreiht weern. Dorbi maak d
e Wind mit ſi
n Hulen

e
n Heidenſpectakel, bät e
n paar Lüe u
t

d
e Gaſtſtuw kamen

dähn, ſi
ck mit den Puckel gegen d
e Döhren ſtemmden u
n
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ſe glücklich wedder todrückden, wobi jüm de Funken ut

ehre Tabackspiepen üm den Bart flögen.

Als nu de Wind dat Allens fertig bröcht harr, ſmeet
he ſick buten up de wittſtämmigen Barkenböem an de

Schoſſeh un ſchüddel mächtig den ohlen groten gälen Poſt
wagen, den he wollen halwe Miel wied von den Wall
dörper Kroog up de Straten andräpen däh.
„Wat de doch ümmer förn Jhl hett, in den Kroog

to kamen!“ brummde Kriſchan, de Poſtknecht, in ſinnen
Bart un leet de Pietſchen öwer de Pär ehren Rüggen
ſpälen. Dat wör nu gewiß a

ll

to'n teihnten Mal, datt

d
e Schirrmeſter in den Wagen dat Finſter daltrokken harr,

üm em düt oder dat totoropen. Erſt harr h
e

em fründ
lich e

n ſtiewen Krock in'n walldörper Kroog in Utſicht
ſtellt, aber nah u

n

nah wör d
e Fründſchaft ümmer dünner

worrn. Toletzt harr d
e Schirrmeſter dat Finſter ganz

ungeduldig upräten u
n fluchd, datt Kriſchan ſick den Kragen

in de Höchd tröck, üm nicks mehr von ſi
n

Fründlichkeiten

to hören.

Middewiel aber feeg' d
e Wind dicht öwer den Eerd

bodden hen u
n

ſtöhn u
n

ſüfsde ſo eegen in dat Heide
kruut, a

s

e
n arme Seel, d
e

keen Rauh finnen kann.
De Vullmaand ſtünn an'n Hewen, aber h

e

könn dör d
e

dichten witten u
n ſlierigen Wulken nich darto kamen, ſick

mal dar ünnen u
p

d
e Eer e
n

bäten ümtoſehn.

Achter den Walldörper Kroog in't Noorden leeg dat
Torfmoor mit ſi

n

ſwarte Däken u
n

ſi
n gefährlichen Torf

kuhlen mit dat dicke brune Water. Twüſchen dat Heide
kruut aber tröck ſick e

n ſmallen, grönen Striepen Gras
langs, deutſeeg, als of he en richtigen Weg wör. Man

e
n Weg wör dat nich, denn nah e
n paar hunnert Schritt

wör d
e Striepen mit eenmal to Enne, dicht vör en ſwarte

Torfkuhlen, d
e gröter u
n deeper wör, als a
ll

d
e annern:

Deep in den Grasſtriepen daalduukt leeg Reineke d
e

Voß u
n luur u
p

Matten Lampe, den Haſen, d
e dar

günthenn in de Heide rümſprüng.
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De Voß harr dat bald los, datt Lampe ſo laat

an'n Abend nich lange mehr in'n Ring rümlopen wörr.
Nadenklich ſteek he de ſpitze Snuten in de Luchd, maak
ſinen Angriffsplan un tröck ſick mit den Wind trügg, um
den Platz to ſöken, von wo ut he good ſeh'n könn, wo

Matten Lampe ſinen Ring ſluten un ſick ſlapen leggen

woll. Darbi däch he ganz ſtolz daröwer nah, wo good

dat inricht't wör in de Welt, datt de Haſen ümmer
dummer un de Vöß ümmer klöker weern dähn.

In'n Kroog geew dat hüte ganz beſonners väl to
dohn. Twee Handelsreiſende harr'n Haſenbraen beſtellt;

de Weerth wör up en Akſchon in Gewersdörp, un de
Froo wör nich gewennt, ſick üm wat anners, as üm de
Köken to bekümmern. Un nu dröp ſick dat noch ſo un
glücklich, datt de Winkelafkat ut Töſt den Wirth ſpräken
woll, un wiel de Mann nich to Hus wör, möß Madam
en lange Geſchichte anhören, de ſe nich verſtünn, un

ahnedem möſt ſe noch en wichtigen Breef annehmen un
ünnerſchriewen – un ſo wüß ſe denn gar nich mehr, wo
ehr de Kopp ſtünn.

Bi'n Aben ſtünn en frömden Mann un luur up en
Flaſchen Selterswater; twee Veehköpers harr'n a

ll dree
mal Conjak to ehren Kaffee verlangt; d

e Huusknecht

ſtünn mit d
e Lüchten d
a

u
n wull Talglichter hebben, u
n

e
n langen, drögen Buur u
t

d
e Nawerſchap folg' Ilſe

ängſtlich mit d
e Ogen, denn h
e ſchöll noch ſöbenuntwintig

Gröſchen u
n

ſöß Pennig ut'n Daler wedder rutbetaalt
kriegen.

Ilſe aber güng af un to
,

ohne ſick to öwerilen oder

to verſehn. Man harr kuum glöwen ſchöllt, datt ſe dar
alleen twüſchen fertig worrn wör. De groten, lebennigen
Ogen u

n

d
e verwunnerten Ogenbrunen wören vull An

dacht, u
n

den lütten zierlichen Kopp höl ſe ſtill un ſtief– als woll ſe ſick nich ſtören laten in ehre Gedanken.

Ehr blaulaken Kleed wör ehr wat to eng worrn an'n
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Hals un de Linnenkragen drück ſick ünner dat Haar deep

in de zarte, witte Huut.
„Wat de Deerns hier in de Heide doch för'n glatte

Huut hebbt,“ ſä de eene von de Veehköpers. Se wören
Beide junge Lüe, wied in de Gegend rümkamen un

ſnacken as Minſchen, de wat von de Sake verſtaht.

An'n Finſter ſtünn en Mann, de ſi
n grote engelſche

Uhr u
t

d
e Taſchen trekken däh. „De Poſt kummt hüte jo

hellſchen fröh,“ ſähe, as he u
p

dat Zifferblatt käken harr.

Dar buten rumpel dat öwer d
e Plaſterſteen; dat

Stalldohr wörr upräten u
n

d
e Wind fahr wedder dör

dat Huus un dreew den Rook u
t

den Aben in de Gaſtſtuw.

Ilſe wör in de Köken nutwitſcht, wiel de Stuwen
döhr apen güng. De Schirrmeſter köm in de Stuw un

ſä fründlich Allemann „Go'n Abend“. He wör e
n hüb

ſchen, ſlanken Keerl mit dunkle Ogen, mit ſwarten, kruſen
Bart u

n

e
n

kruſen Lockenkopp. De ſchöne bunte Mantel,

den e
m ſi
n König läwert harr, wör öwer d
e Schullern

mit e
n groten, geringelten Kragen von Pelzwark beſett’t.

Dat gäle Licht von d
e

beiden Petroleumlampen, d
e

öwer'n Träſen hüngen, harr ſick rein verleewt in de bunte
Uniform u

n

d
e

blanken Knöp, d
e ſo luſtig glitzern dähn.

Un d
e

ſlanke Keerl mit den lütten Kruskopp, den breeden
Kragen u

n

den langen Mantel wör, a
s

h
e

ſo dörch d
e

Stuw güng, antoſehn a
s

e
n Wunner von Schönheit u
n

Lewensluſt.

Ilſe köm ilig mit ehr Präſentirbrett in de Weerths
ſtuw u

n

leet den Kopp vörn öwer hängen, datt man ehr

nich in't Geſicht ſehn könn, a
s

ſe raſch von Diſch to

Diſch, von Gaſt to Gaſt güng.

Den Haſenbraden ſett' ſe de beiden Veehköpers vör

u
n

dat Selterswater bröchſe in de Honoratſchorenſtuw

n
a

d
e

beiden Handelsreiſenden. Den ängſtlichen Buur,

d
e u
p

ſi
n

Geld luurn däh, geew ſe e
n Talglicht, u
n

d
e

ſöbenuntwintig Gröſchen u
n

ſöß Pennige drück ſe den
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frömden Mann an'n Aben in de Hand, un – witſch
wör ſe wedder ut de Döhr nut.
De Weerthsfroo wör in helle Vertwiewelung. Se

harr twars unverhofft ehre Slötels funnen, aber midde
wiel den Breef von den Winkelafkaten verlaren, un nu
wör dat ganze Hus in de fürchterlichſte Upregung. Nüms
von de Gäſte harr krägen, watt he hebben woll; Alle
ſchreen ſe dörchenanner, un de Handelsreiſenden klingeln

mit de Diſchglock, as wenn'r Füer utbraken wör. De
beiden Veehhändlers wollen ſick dodlachen öwer den Haſen
braden, de mit utgeſtreckte Beene vör jüm leeg; de ängſt

liche Buur tipp mit dat Talglicht de Madam up de

Schullern un bäwerde vör Angſt üm ſi
n ſöbenuntwintig

Gröſchen u
n

ſöß Pennige. Un midden in düſſe baby

lonſche Weerthſchaft harr Ilſe d
e unglückliche Husfroo,

d
e

ſick ſülwſt nich mal helpen könn, alleen laten.
Kriſchan, d

e Poſtknecht, ſeet u
p

den Buck; d
e Husknecht

ſtünn vör den apenen Doorweg. De beiden Reiſenden

in'n Poſtwagen wörr'n ungedullig, d
e Pär ebenſo, wenn

ſe ſick o
k u
p

nicks to freien harrn, u
n

d
e Wind jüm üm

d
e Ohren ſuſen däh.

Toleſt güng d
e Döhr up, u
n

d
e Schirrmeſter, u
p

den ſe Alle töwt harrn, köm a
n

den Wagen. As h
e

ſick

b
i

d
e Reiſenden entſchulligen däh, drög h
e ſinen groten

Mantel öwer den Arm. De Wagenlüchten ſchien e
m in't

Geſicht; ſi
n

Backen glöhden u
n

h
e ſeeg höllſchen upgeregt

ut, a
s

h
e

lachend den Mantel ümhängun to den Kutſcher

u
p

den Buck ſtiegen däh.

De ole gäle Poſtwagen rumpelde öwer dat Steenplaſter.

Kriſchan leet d
e Pär langſam gahn; n
u

harr dat jo

ſone Jhl nich mehr. Dann u
n

wann keek h
e den

Schirrmeſter von’r Siet an, d
e

noch ümmer glücklich vör
ſick henn lachde u

n

den Wind mit ſine kruſen Locken
ſpälen leet.
Kriſchan, d
e Poſtknecht, lach o
k vör ſick henn, aber

u
p

e
n annere Art; h
e harr ſo ſine eegenen Gedanken.
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De Wind blaas achter den Wagen her, bät de ohle

Kaſten üm de Ecke bögen däh. Denn fegde de Wind
wedder öwer de Heide henn un ſtöhn un ſüfsde ſo ſwar
as en trurig Minſchenhart dör dat kahle Struukwark.
De Voß leeg noch ümmer up ſinen Poſten; Alles wör
up dat Genauſte uträkent. De Haſe möß bald da weſen
un em in de Klauen fallen.

Dar binnen in de Weerthsſtuw wör Ilſe wedder
up ehren Platz un de ſlimmſte Upregung harr ſick leggt.

De ängſtliche Buur wör ſin Licht los worrn u
n harr ſin

ſöbenuntwintig Gröſchen u
n

ſöß Pennig krägen. De
Handlungsreiſenden harrn ſick öwer den Haſen hermaakt.

De Madam jammer woll noch e
n bäten, aber utſchellen

däh ſe Ilſe nich. De lütte Deern wat to nah to ſeggen,

dat harr ok ſo licht keen Minſch fertig bröcht.
Sinnig u

n

ahne Haſt güng Ilſe wedder ut un in,

u
n

in de Weerthsſtuw wör dat wedder gemüthlich a
s

vörher. De beiden Veehköpers wören ganz in de lütte

Deern vernarrt. Se harr örndlich friſche rode Backen
krägen u

n

lachde oft ſo heemlich ſtilken vör ſick henn.

Als ſe aber marken däh, dat d
e

beiden jungen Lüe keen
Oge von ehr leeten, güng ſe in de Honoratſchorenſtuw

u
n

maak ſick mit d
e Theeläpels to dohn.

„Hewt Se ſick den Schirrmeſter vörhenn woll mal
anſehn?“ frög d

e

eene Reiſende den annern.

De annere ſchüddel den Kopp, wiel h
e

den Mund
grade ſo vull harr, dat h

e

nich antwoorden könn.

„Is dat e
n

hübſchen Keerl! Ick hew noch u
p

ſi
n

Hochtied mitdanzt!“

„Soo – is de all verhierath't?“
„Jawoll, a

ll

ſiet twee Jahren; Sin Froo wahnt

in Harborg; wenn ic
k

recht weet, hewt ſe twee Kinner.
De Froo wör den Weerth in Moorloh ſine Dochder, ic

k

loſchier dar grade, als Pulterabend weer. Jck kann Se
verſichern – dat wör e
n luſtige Nacht!“ –
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Ilſe leet de Theeläpels fallen un güng ut de Döhr.

Se hör nich mehr, wat man ehr ut de Weerthsſtuw
naropen däh; ſe güng öwer de Dähl in ehre Kammer
un füng an, half von Sinnen, ehr Bett in Ordnung to
bringen. Ehre groten grauen Ogen keeken ſtief int
Dunkle; ſe faat ſick mit de Hand an den Kopp, ſlög ſick
vör de Boſt un ſtöhnde deep up. Se könn un könn
nich begriepen – –
Up eenmal hör ſe de Madam ſo jämmerlich ropen:
„Ilſe; Ilſe! Lütje Ilſe!“ Se fahrde in de Höchd, löp
tor Döhr und achter in den Hoff nut – wied, wied
nut in de Heide.

In'n Hollicht leeg de ſmale Grasſtriepen dar, als
wör dat en Weg. Aber en Weg wör dat nich. Keen
Minſch mag glöwen, datt dat en Weg is

,
denn wo d

e

Grasſtriepen uphört, d
a is en düſtre Torfkuhlen, grötter

u
n deeper a
s all de annern in'n Walldörper Moor.

Meiſter Lampe, d
e Haas, harr wat platſchen u
n

plumpſen hört u
n ſprüng vör Schreck ſteil in de Lucht.

Un denn löp he, a
s

wenn d
e Düwel achter em wör;

bald d
e Been ünner ſick, mit krummen Puckel, bald lang

utgereckt ſprüng h
e öwer dat Heidekruut – u
n weg

wör he.

Reineke Voß ſtreck ſine ſpitze Snuten in de Höchd

un keek ganz verblüfft den Haſen nah. He harr nicks
von dat Patſchen in de groote Torfkuhl hört; ganz jagd
gerecht wör h

e in den deepen Graben gegen den Wind
anſlieken kamen, u

n

wiel he keen Fehler maakt harr, könn

h
e Lampe ſi
n

Benehmen erſt recht nich begriepen. He
füng a

n

to öwerleggen o
f

doch nich am Enne d
e Haſen

klöker u
n

d
e Vöß' dummer worrn wörn. –

De Weſtwind güng nah Süden und Oſten rüm un
köm toleſt als Noordwind wedder öwer dat Walldörper

Moor. In’n Weerthshus to Walldörp aber fehlden twee
grote verwunnerte graue Ogen u

n

e
n blaulaken Kleed,
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dat an'n Hals to eng wör. De arme Weerthsfroo jam
mer noch mehr as vördem. Se könn dat jo nich ver
ſtahn; – keen Minſch könn dat verſtahn, utgenahmen
Kriſchan, de Poſtknecht, un – de Annere. –
Wenn de ohlen Lüe de Jungens und de Deerns ſo

recht in vullen Eernſt vermahnen willt, denn fangt ſe
geern ſo an: „To Walldörp in'n Kroog, da wör mal en
lütte Deern, de heet Ilſe –“.

(Nach Alexander Kielland.)

A§



To rechter Tied.

Vör hunnert Jahren ungefähr köm mit dat hollandſche
Schipp „Prins van Oranjen“ nahen ſware un ſtörmiſche
Fahrt en Buurjung ut'n Verdener Sticht von Batavia
trügg, wo he ſöß Johr lewt un arbeid un örndlich wat
vör ſick brocht harr. He harr de Seefahrt bäter ver
drägen könnt, as Henneke Knecht, von den dat ole Leed
vertellt, dat he a

ll

ſin Hawerſaat u
n

darto e
n Schäpel

Bohnen utlöwde, wenn e
m

eener upn Stutz von'n Schipp

wedder naſin Brunswieker Dörp bröchde. Uſe Harm Corſſen
harr d

e Fahrt henn u
n

her ünner grote. Fährlichkeiten
makt, harr o

k mol Schippbrok läden u
n

mit ſi
n

Ränzel

ünnern Arm a
n

Land ſwümmen mößt. Den Ranzen
aber harr h

e wiß holen, denn dar wör e
n groten Schatz

von Gold und Eddelſteen in
,

den h
e

ſick feern in In
dien verdeent harr.

Von Hamborg, wo d
e „Prins van Oranjen“ bi'n

Jonas anleggt harr, wör Harm to Foot loswannert n
a

dat Sticht Verden to
.

A
s

dat Abend wörr, köm h
e in

Rodenborg an, man h
e woll ſi
ck

nich upholen u
n

lewer

d
e Nacht dörmarſchiren, denn em wör tomod, a
s

wenn

em dat mit alle Macht nah ſi
n

vör ſöß Jahren verlaten
Dörp trekken däh. Awer h

e harr ſi
ck

doch toväl totroot,

e
m ſmarten d
e Föt u
n

d
e

Ruckſack wörr e
m

ſo ſwar, datt

h
e b
i

Klock ölwen lang in den Kroog to Uennerſtedt, wo
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noch Licht ut de Finſter ſchien, inkehren däh, üm ſick to

verhalen. Mit Sünnenupgang woll he denn dör den
Grafel un den Hamerloh wieder nah Karkwalſ' mar
ſchiern, wo he to Huus hör.

Ashe in de Weerthsſtuwköm, freide he ſi
ck hellſchen,

dat h
e in den Kröger e
n ohlen Fründ u
n Kumpan wedder

ſeeg, d
e ins mit em toſamen in Wittdörp a
s

Knecht deent

harr. De Kröger freide ſi
ck likſtermaten, u
n

n
u güng dat

a
n

e
n Fragen u
n

Vertellen bet heel in de Nacht nin.

In d
e

Eck von d
e Döns ſeet upr Bank e
n Keerl in'n

grönen Rock, d
e niep tohörde, ſick aber upt leſte u
p

ſi
n Strohlager läe, dat för e
m upr Dählen herricht't wör,

üm to ſlapen.

Harm Corſſen aber vertellde u
n

vertellde u
n

könn

keen Enne finnen. H
e

vertroe ſinen ohlen Fründ an,

d
a
t

h
e in ſinen Snappſack woll öwer twintigduſend Dahler

a
n

Werth mit ſick drägen däh, womit h
e n
u woll löwde

üm ſi
n Brud freen to können, d
e

e
m vör ſößJahren

ehr Vader affſlan harr, wiel h
e arm wör.

„Och, Harm!“ röp d
e Kröger, „denn mußt Du awer

maken. „Leßthenn hew ic
k

vertellen hört, dat din Ilſe

e
n riken Buern u
t

Everſen ehr Jawoort gewen harr.“

Harm fahr tohöcht. „Dat kann nich wäſen,“ röphe,

„ſe is mitru b
e
t

in den Dod.“
„Nu, nu,“ anter d

e Kröger u
n

ſchüddel mit'n Kopp.

„Dat kann jo ok e
n dwungen Ja ſien, oder o
k –

kummſt Du m
i

u
t de Ogen, kummſt Du m
i

ut'n Sinn.“
„Ne, ne, dar kann ic

k ruhig vör ſlapen!“ ſä Harm.

He leet ſick d
e Butzen anwieſen u
n güng to Bedd, üm

von ſin Ilſe to drömen.

Vor Möigkeit ſlöp h
e länger, a
s

h
e

dacht harr, u
n

d
e Sünn harr allen ſchöne Tied ſchient, a
s

h
e u
t

d
e

Feddern kröp. He leet ſick kuum Tied, ſi
n

Warmbeer

uttodrinken u
n

könn dat kuum aftöwen, datt d
e Kröger

upſtünn, üm e
m ſinen ſwaren Sack to gewen. De Grön



rock von giſtern Abend wör a
ll

öwer alle Barge, h
e harr

ſeggt, datt heilig noch in Rodenburg to dohn harr.
Harm ſtapp n

u

o
k mit ſinen ſwaren Ruckſack los un

bald wör h
e in'n Grafel. De Sünn ſchien ſo fründlich

dör d
e friſchen Eeken u
n Bökentwiege u
n

d
e lütten

Vagels ſüngen ſo ſchön, a
s

ſe man in'n Maimaand to

ſingen plägt. Harm harr aber hüte keen Ogen u
n

keen

Ohren för a
ll

dat Schöne; em dreew dat vörwarts n
a

Hus u
n

ſi
n

Packen wör em heel tor Laſt. As h
e dör

den Grafel in dat Holtköm, dat ſe damals den Hamerloh
heeten u

n

wo twüſchen Holt u
n Moor d
e

beiden blanken

Bullenſeen liggt, wör em dat heel to ſtuur u
n

h
e ſett

ſick u
p

e
n Boomſtump, üm e
n Ogenblick to raſten u
n

ſick to verpuſten. Man in denſülwen Ogenblick, d
a

h
e

ſick dalſetten döh, ſprüng d
e Grönrock von förlennen

Abend uten Buſch, höl em e
n grote Piſtol u
n

e
n Säbel

vör dat Geſicht u
n

ſchree e
m an: „Dinen Geldſack her,

oder Du mußt ſtarwen!“
Harm kreeg e

n

höllſchen Schreck un ſtünn erſt ſtief
henn, ahne e

n Woort ſpräken to können.

„Na, ward dat bold!“ brüllde d
e Grönrock u
n

fuchtel

e
m mit d
e Piſtol vör de Näſe rüm.

Harm kreeg denn n
u

o
k

d
e Spraak wedder u
n lä

mit'n bedröwt Geſicht ſinen Ränzel dahl, u
n

a
s

d
e Grön

rock grufflachte u
n

den Sack a
n

ſi
ck nöhm, füng Harm

a
n

to jammern u
n

to ſwögen: „Och Du leewe Gott,

ſo ſchall denn a
ll

min Möe u
n Arbeit verlaren ſin u
n

ic
k

ſchall noch armer trüggkamen, a
s

ic
k

von Huus foort
gahn bin! Un noch darto ward m

i

nüms glöwen, datt

ic
k

utroowt worrn bin, denn ic
k

kann dat ja nich mal

bewieſen. Wenn Ji würklich noch e
n Stück von Hart

in'n Liewe hewt, denn doht m
i

den eenzigen Gefallen,

gewt m
i

e
n

Teeken mit, datt ic
k

würklich beroowt bin

u
n

ſcheet't m
i

dör den Hood!“
„Na, datt kann woll angahn,“ lach d
e Gröne unſchöt

dör den Hood, den öm Harm vörholen däh!“
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„Un nu hackt mi hier up den Stubben noch en Stück

von minen lütten Finger af; wennt ok ſmarten deiht,

ſo is mi dat doch leewer, wenn ſe mi to Hus nich ut
lachen könnt!“

„Ok dat noch!“ ſä de Strukröwer. Harm läſinen
lütten Finger up de Kant von den Stubben un röp:

„Nu hau wiſſe to!“
De Gröne nöhm ſinen Säbel in beide Hannen,

halde ut un haude to
.

Man in denſülven Ogenblick har

uſe Harm ſinen Finger trüggtrocken u
n

d
e Säbel ſeet

faſt in den upgeklöwten Boomſtump.

Nu aber ſlög Harm, heſte nich ſehn, mit ſinen mojen
Gudendagſtock den Spitzbuwen ſo mächtig u

p

den Brägen,

datt h
e benaut u
n

beſwiemd b
i

den Stubben dalfüll.
Harm nöhm d

e Piſtol un ſmeet ſe wiet nut in den
Bullenſee, ebenſo bröek h

e

den Säbel dör u
n

leet d
e

Stücken achterher reiſen. Un denn weck h
e

den Schelm

mit ſinen eeken Knüppel, datt h
e jammernd tohöchd köm

u
n

üm Gnade ſchreen däh. Harm dwüngem nu, ſinen
Ruckſack u

p

den Puckel to nehmen u
n vör e
m her to

drägen. De Spitzbuw har keen Wedderwöer u
n ſläp den

Sack vörup, un wenn h
e mal verſöch, ſtill to ſtahn, ſo

wüß em Harm mit ſinen Knüppel friſche Been to maken.

So güng dat wieder dörch das Fedderloher Holt un
öwer d

e Möhlenbrügg nah Karkwalſde to
.

De Müller
ſtünn vör d

e Möhl u
n

keek d
e

beiden verwunnert nah.

He ſchüddel den Kopp u
n

wüß nich, wat h
e

ſick b
i

düſſen
Uptog eegentlich denken ſchöll.

As Harm u
n

ſi
n

Packäſel dat Fedderloher Holt achter
ſick harrn u

n

Harm u
p

d
e Heide den Kerktoorn von ſin

Dörp to ſehn kreeg, d
a füngen u
p

eenmal d
e Klocken a
n

to lüen, d
e

h
e ſiet ſöß Jahren nich mehr hört harr.

Harm kreeg e
n Schreck, denn wiel dat Aldag wör, möß

dat e
n Doden- oder e
n Hochtieslüen wäſen. He dach

a
n

ſin Ilſe u
n

a
n

d
e

Geſchichte von den rieken Brögam,

d
e

em d
e Kröger vertellt harr. In ſi
n Angſt dreew h
e
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ſinen grönen Vörlöper ümmer ſcharper an, bet ſe in'n
Draff, ſweetend un puſtend bi den Kerkhoff ankömen.
Richtig, als he öwer de Kerkhofsmuur kiek, wörr he
gewahr, datt ſi

n Ahnung e
m

nich dragen harr. Dar tröck
gerade e

n Hochtiedstogöwer d
e Straat n
a

d
e Kerken to
,

u
n

achter d
e blaſenden Muskanten güng Ilſe, ſine Ilſe

a
s Bruut a
n

d
e Sied von ehren Brögam. Se wör witt

a
s

e
n Liek u
n

ween in ehr Bruutdook.

„Ilſe!“ röp Harm, d
e

ſick nich mehr holen könn,

un „Harm!“ ſchree d
e junge Bruut, a
s

ſe em to ſehn
kreeg. Harm ſprüngöwer d

e Kerkhofsmuur, ſe löp u
p

em to u
n

beide leegen Hart an Hart.
Dat geew e

n Uprohr! De Grönrock ſmeet den Ruck

ſack a
f

u
n löep, wat h
e lopen könn. Harm u
n Ilſe

awer halsden u
n

küßten ſi
ck eenmal öwer dat annere, u
n

d
e

rieke Brögam ſtünn darbi, a
s

e
n Grönhöker, den d
e

Peterſilljen afhagelt is
.

„Ick doh Inſage!“ röp Harm.
„Dat doh, min Harm!“ anter Ilſe. „Se hewt m

i

dwungen u
n

m
i

vörlagen, dat Du nich mehr an'n Lewen
wörſt!“
„Na, Gott ſi Dank, ic

k

bin noch nich dood, u
n

mit

minen Ränzel hier kann ic
k

dat mit e
n Dutzend von

ſo'ne Keerls upnehmen, a
s

mit den Slieker dar!“ –
Wat ſchall ic

k

noch mehr vertellen. Nah e
n paar

Wäken wör wedder Hochtied un Harm wör d
e Brögam.

Dat wör doch e
n Glück, datt Harm d
e

rechte Tied nich
verpaßt harr!

FSF



Benjamin.

Bald biſt Du nu nich mehr de Benjamin,

Un Dinen Platz nimmt en Nahfolger in
,

Min lütte fründliche Bengel!
Denn ſett't Din Froo Moder Didal u

p

den Grund;

Un Vader ſeggt: „Loop man, dat is Di geſund!“
Biſt nich mehr d

e Affgott u
n Engel.

Bald biſt Du n
u

nich mehr d
e Benjamin;

Dat geiht nich mehr allens nah Dinen Sinn,

Min Kruuskopp, in Slaap u
n

in Waken!
Bald itt Di en Anner' den Kees von dat Brot:
En Schreehals regeert dar u

p

Moder ehr'n Schoot,

En König in linnene Laken.

Bald biſt Du nich mehr, als Din Bröders n
u ſünd,

Uu weenſt Du, denn biſt Du e
n „ahnwäten Kind“;

Man lacht, wenn Din Noth Du wullt klagen.
Un wenn Du o

k ſüs a
ll Din Pläge noch heſt,

De Schreehals von Broder, de kriggt doch dat Beſt',

Un bruukt Di noch nich mal to fragen.



Ja, bald biſt Du nich mehr de Benjamin,
Un Dinen Thron nimmt en Nahfolger in;
Vörbi is dat mit dat Regeeren.

Man good, dat ſo jung a
ll

Din Hart dat verwinnt;

Dat geiht in de Welt mal nich anners, min Kind,

Noch o
ft

kann Di ſowat paſſeeren!

Erſt prieſt Di de Minſchen als eenzigen Mann,
Den Keener u

p

Eerden verdrängen kann;

Biſt Baas, biſt d
e Beſte von Allen.

Denn trekkt dar e
n Wulken vörbi an d
e Sünn ––

Un Dinen Platz nimmt e
n Nahfolger in;

Un lachend laat't ſe Di fallen!
(Nach P

.
A
.

d
e

Géneſtet.)
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Dat Düwelsdeert.

All mannig leewen Dag is’t her,
Woll hunnert Jahr un noch wat mehr,
Da fünn up ſinen Weg en Buur
Ut Langendörp en Taſchenuhr.
Us Jochen lach uu bückde ſick
Un dach: „Du ſchaſt in mine Fick,
Blank biſt du as'n Dahler is

,

Un'n Dahler werth biſt d
u gewiß.“

Doch a
s

h
e nöger ſick bekickt

Dat Dings, d
a hört he, datt dat tickt.

Still lett he’t liggen an'r Eer
Un meent, datt dat d

e Düwel weer.
„Wat hett för'n ſnaakſchen Kopp dat Deert,

Un wat förn langen blanken Steert,
Man von d

e Krallen un d
e Been

Js likſterwelt o
ck

nicks to ſehn!

Un wo, wo hett das Beeſt d
e Snut?“
Röppt uſe Buur vull Schrecken u
t.
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Toleſt doch fat't he ſick en Hart,

Un wiel em ok de Neeſchier tarrt,

Nimmt he dat Dings bin Steert to Höchd,

Un luſtert, of ſick dat noch rögd,

Un richtig, „tick, tack“ ſeggt de Uhr.
Da ſmitt ſe wiet von ſick de Buur;
Nu bleew em jo keen Twiwel mehr,

Datt dat de wahre Düwel wör.
„Töw!“ ſeggt he, „ſchaſt de Kränke krieg'n,

Jck will di up den Puckel ſtieg'n,
Vergahn ſchalldi dat Sehn un Hör'n,

Schaſt keenen Minſchen mehr verföhrn!“

Mit ſinen Handſtock haut he twas
Kaput de Kapſel un dat Glas,

He haut ſo lang dar faſt up los,

Bät Uhr un Käe in Grütt un Moos.

Doch as he füdder ſet’t de Föet,

Da kummt en Herr em intomöet
Un röppt em to: „Min leewe Buur,
Fünnſt Du nich mine Taſchenuhr?“

„En Taſchenuhr? Datt ic
k

nich wüß,

De kenn ic
k nich; doch dat's gewiß,

Den legen Düwel leßt ic
k fünn,

H
e liggt von hier woll'n Vertelſtünn!

Jck geew em gründlich dar den Reſt,

Nu is he dod u
n is'r weſt.“

(Nach Lyra.)
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De Regulater up Reiſen.

„Süh, goen Dag, Froo Wind,“ ſä de ohl Kramer
Henke to Achterndörp to ſi

n Nawerſche, d
e in ſinen Laden

köm, üm e
n Pund brune Seepen u
n

e
n half Pund

Koffebohnen to halen. „Man good, datt Se kamen ſünd,

ic
k

woll a
ll

nöwerſchicken!“
„So, wat is'r denn los?“ frög d

e lütte Froo ganz
neeſchierig.

„Glück mutt d
e Minſch hebben: Ehr Loos hett

wunnen,“ ſä de Kramer.
„Och, watt Se ſeggt! Se makt woll wedder Spaß!“
„Düttmal nich, Nawerſche! Kieken Se her. Hier

in't Book ſteiht d
e Nummer 5118, d
e

ic
k

a
n

Ehren Mann
verköfft hew. Un hier is de Winnliſt. Achter Nummer
5118 ſteiht d

e Gewinn Nummer 33.“
„Warraftig! Nummer dreeundörtig! Wat ſchöll dat

woll ſien?“
„Je, lütte Froo, dat weet ic

k

o
k nich! Ick weet

blot, datt ic
k veertig Looſe verköfft u
n

teihn ſülwſt ſpält
hew, u

n

dat von d
e ganze Beſcherung blot Ehr Loos

rutkamen is
.

De verflixte Schützenlotterie! Ganz minn

is woll Ehr Gewinn nich, ſüs harr h
e wollen högere

Nummer!“

Dat lüchde d
e lütte Froo in
. In d
e Haſt vergeet ſe

Koffee u
n

brune Seepen u
n löp ilig n
a Hus.
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„Denk Di, Jan, uſe Loos hett wunnen,“ röp ſe

ehren Mann to.
„Wat?“ ſä Meiſter Wind, ſmeet den Amtsrichter ſien

nee Böxen, wo he jüſt an to neihn wör, up de Sied
un ſprüng mit'n Wupps von'n Sniederdiſch rünner. „Us
Loos wunnen? Wat is dar denn up kamen?“
„Ja, dat weet ic

k

o
k

nich. Gewinn Nummer 33
ſeggt Henken Vader, u

n

h
e meent, ſo ganz lütt könn d
e

Winſt woll nich wäſen, denn ſüs harrn w
i

wollen högere
Nummer.“ -

„Dat dünkt m
i

ok,“ ſä de Snieder. „Na, denn laat

u
s

man gau äten, u
n

achterher föhr ic
k

mit d
e nögſte

Iſerbahn na'r Stadt u
n

hal den Gewinn.“
„Aber, Jan, dat geiht jo nich. Den Amtsrichter ſien

Böxen mutt fertig; Du weeſt jo
,

datt h
e morgen mit'n

erſten Tog verreiſen will!“
„Och watt! De ohl Böxen ſchall woll noch ehren

Schick kriegen, u
n

wenn ick'r würklich e
n paar Nacht

ſtünnen för anſetten mutt. Morgen is Sönndag, d
a

gewt ſe jo den Gewinn nich ruut, u
n

wenn w
i
noch bät

Mandag töwen ſchölln, denn kömen w
i

jo u
t

d
e Upge

regtheit nich rut. Klock Acht kann ic
k jo mit den Abend

togall wedder hier wäſen. Dat is jo man'n Kattenſprung.“

Jan Wind harr mit den Kattenſprung ſo ganz Un
recht nich; d

e Tog föhr von Achterndörp n
a

d
e nögſte

Stadt, wo d
e grote Schützenlotterie ſtattfunnen harr, man

e
n lütte halwe Stünn. Trina harr denn o
k gegen d
e

Fahrt n
a

den Gewinn nicks mehr intowennen. Flink

ſtell ſe dat Aeten up'n Diſch u
n

bald wör ehr Mann
tor Afreiſe prat. Grote Umſtänne wören jo nich nödig

un'n paar Mark Tehrgeld, d
e

h
e inſtäken dä, ſchöllen

för d
e

korte Fahrt woll nögen.

De Bahntog föhr uſen Jan Wind hüte väl to lang
ſam. Wör h

e von Natur allen bäten hibbelig, ſo wüß

h
e

ſick hüte vör Upgeregtheit nich to laten. Alle Ogen

blick greep h
e in de Taſchen, üm to ſehn, o
f

h
e ſi
n Loos



ok noch harr, trummel an de Finſter, krauſick achter de
Ohren, ſett ſi

n

Mützen a
f

u
n

na'n halwe Minut wedder
up, brumm in düſſen Ogenblick vör ſick hen u

n füng in

den nögſten Ogenblick a
n

to fleiten, kort, h
e ſtell ſick ſo

an, datt d
e Lüe, d
e mit em in'n Wagen ſeeten, e
m toleßt

ganz verdutzt ankeeken, wiel ſe meenen, datt h
e in'n Kopp

mich ganz richtig wör. As d
e Tog holen däh, ſüchd d
e

Snieder deep up, a
s wör em e
n Steen von'n Harten

fullen, ſprüng ut'n Wagen a
s

ſo'n lütt Fahlen u
n

ſtünn

bald vörn Bahnhof, wo h
e Luft ſnappen u
n

ſick beſinnen
däh, wat h

e n
u

toerſt anfangen ſchöll.

Dat Beſinnen duur nich lang, u
n

a
s

h
e

ſick b
i

ſo'n

Deenſtmann befragt harr, ſcheeſ' h
e nar Stadt rin na'n

Marktplatz, wo den groden Lotteriejuden Moſes Heinzel
mann u

t Berlin, d
e för den Schützenverein d
e Geſchäfte

beſorgt harr, ſin Contor wörr. Bald ſtünn h
e vör den

Träſen, wo ſick d
e Minſchen drängen, üm ehre Gewinne

aftohalen. As d
e Beamte achtern Träſen nahſehn harr,

wat u
p

dat Gewinnloos 5118 fullen wör, hal h
e

e
n

groten hübſchen Regulater u
t

Ekenholt ran, den h
e mit

d
e Wöer: „Ein Regulator in Eichenholz-Schnitzwerk,

Gewinnnummer 33, Werth 60 Mark“ uſen Jan Wind
afläwern däh.

Jan wör erſt e
n

bäten beſtött; h
e harr ſich doch

dacht, datt dar mehr birut kamen mößt harr. Man dar
wör nicks b

i

to dohn, u
n wat wör doch bäter as gar

nicks; darto harr ſi
n

lütte Froo ſich a
ll lang'n för d
e

ohle Kukuksuhr a
n

d
e Wand ſo'n neemodſch Prachtſtück

wünſcht. Jan Wind ſlög ſinen Regulater in en groot

Stück bruun Packpapier, nöhm em a
s

ſo'n Wickelkind upn

Arm u
n güng ſiner Wege.

Ashe wedder up'n Marktplatz ſtünn un ſic
k

beſinnen däh,

datt de nögſte Tog n
a Achterndörp erſt Klock Acht afgahn

möß, dat he bet darhen ümmer noch ungefähr dree Stünnen
Tied harr, köm h

e

to den Beſluß, e
n Local uptoſöken,

wo h
e

am beſten d
e Tied henbringen könn, denn dat paß



em doch nich, den ſwaren Regulater dree Stünnen lang

in de Stadt ſpazieren to drägen. Gedacht, gedahn; teihn
Minuten ſpäter ſeet he bi Diedrichs in'r Buckſtraten
achtern Glas Beer un ſtudeer de neeſten Narichten. Kuum
harr he ſo teihn Minuten ſäten, da köm ſo'n langen

Minſch in't Local un ſett ſick mit'n fründlichen „Go'n
Dag“ to em an'n Diſch. De nee Gaſt maak würklich
en goden Indruck; he harr ſo'n grooten roden Snurr
bart, un an de Hand, wo he den Snurrbart alle Ogen

blick mit ſtrieken däh, drög he twee golle Ringen. Bald
wören twüſchen de beiden de Poppen an't Danzen und
een Wort geew dat annere. Jan Wind vertell von ſinen
Lotteriegewinn, wies den Regulater und frög den neen

Fründ, wat de woll werth wör.
„Unner ſöbentig bet achzig Mark is ſo'n feine Uhr

hier nich to köpen,“ ſä de Mann mit den groten Snurr
bart, de ſick uſen Snieder as Agent Snau vörſtellt harr.
„Dar könnt Se warraftig Eenen up utgewen.“
„Un wenn't ok Twee ſünd,“ lachde de Snieder, de

ſick freien däh, datt ſi
n Regulater ſo raſch in'n Pries

ſtägen wör. Wenn h
e wußt harr, dat d
e lange Agent

in'n Lotteriekuntor achter em ſtahn harr, a
s

h
e

den

Gewinn afhahl u
n

em langſam nahkamen wör, denn harr

h
e

ſick woll nich ſo freit. So awer leet Jan Wind
för ſinen neen Fründ Beer kamen, u

n

u
t

d
e

twee Glas
wörren dree un veer.

Beerdrinken u
n

Snacken ward u
p

d
e Duur lang

wielig u
n Jan Wind wör dor mit inverſtahn, datt ſien

Fründ Kaarteu kamen leet u
n

e
n Partie Sößunſößtig mit

em to ſpälen anfüng. Se wörn dar kuum mit in'n
Gang, a

s

ſo'n lütten Keerl to jüm köm, d
e fründlich

öwer dat ganze Geſicht lach u
n

ſick mit an'n Diſch ſett.

„Ich ſei, gewährt mir die Bitte, in Eurem Bunde der
Dritte!“ ſä he u

n geef Herrn Snau d
e Hand. Un denn

nick h
e uſen Jan Wind fründlich to u
n

ſä: „Mein Name

iſ
t Schulze, wenn Sie freundlichſt jeſtatten wollen!“



„Na, worüm denn nich,“ ſä Jan, de allen bäten
luſtig worrn wör. Un nu ſpälen de Dree wieder, datt
de Tied man ſo flög.

Toleſt mark awer uſe Jan Wind to ſinen Arger,
datt de dree Dahler, de he in'r Taſchen hatt harr, bät up

eenen toſamen ſmulten wörn. He ſä
,

datt h
e n
u

to'n
Spälen keen Luſt mehr harr u

n

o
k na'r Bahn möß.

In düſſen Ogenblick kiek h
e

o
k n
a

d
e Klock an'r Wand

u
n

woll ſien Ogen nichtroen, a
s

d
e a
ll halbig Negen

wieſen däh. De Uhr güng leider recht; Jan harr den
Tog verpaßt. Nu möß h

e bät n
a

Klock Oelwen töwen,

denn ehr geew dat keenen Tog n
a Achterndörp. Erſt en

Vertel u
p

Twölwen güng d
e Snelltog a
f,

d
e

o
k in

Achterndörp holen möß. He dach a
n

den Amtsrichter ſi
n

Böxen, wo h
e n
u

d
e ganze Nacht a
n

ſtudeeren könn, u
n

a
n

ſien lütte Fro, d
e

ſchön in Angſt üm em wäſen
möß – man dat hülp nicks, dar wör nicks an to ännern.
Bliewen woll he awer nich mehr; h

e

ſett ſi
n

Mützen u
p

un greep n
a

ſinen Regulater.

„Wat haben Se denn da?“ frög Herr Schulze.
„Dat is en Hauptgewinn von d

e Schützenlotterie,“

anter Herr Snau, ehr Jan noch Antwoord gewen könn
„En famoſen Regulator!“
„Ei, laſſen Sie doch mal ſehn! Det ſollen Haupt

jewinn ſind? Männeken, ſo'n Ding, reene Fabrikwaare,

det können Se ja in jeden Laden for zwanzig bis fünf
undzwanzig Mark koofen!“
„Wat?“ ſeggt Jan Wind. „Se ſünd woll verrückt!

Twintig Mark? Hier Herr Snau hett e
m u
p

achzig

Mark taxirt!“
„Wat Sie ſagen?“ röp Herr Schulze, u

n woll ſick
vör Lachen kugeln. „Ick bin doch Uhrmacher! Bei mich

im Laden können Se jeden Augenblick ſon'n Dings for
zwanzig Mark haben!“
Dat ſlög dat Fatt den Bodden u
t. Jan Wind, d
e

ſo wie ſo a
ll vergrellt wör, woll den Uhrmaker to Kopp



un harr em ſicher to faten krägen, wenn nich Herr Snau
un de Weerth dar twüſchen kamen wören. Da de Agent

ſick up den Uhrmaker ſi
n Siet ſtellen däh, bleew uſen

Jan, wenn h
e

nich rutſmäten werrn woll, nicks öwer,

a
s

ſinen Regulater ünnern Arm to nehmen u
n

ſick dünn

to maken. -

In ſinen Arger marſchier h
e n
u

na'n Bahnhoffto,

könn dat awer nich laten, ünnerwegs noch twee oder dree

Mal intokehren. Tied genog harr h
e jo
.

So üm Klocke
Oelwen rüm wör h

e

o
k an'n Bahnhoff u
n

ſett ſick gliecks

in den Tog, d
e

e
n Vertelſtünn later fahren möß. Bald

köm d
e Schaffner, u
n

wiel Achterndörp d
e nögſte Statſchon

wör, nöhm h
e uſen Fründ glieks dat Billjet a
f. Jan

geef e
m

eenen von d
e leßten dree Gröſchen, d
e

h
e

noch

öwerbeholen harr, u
n

b
ä

den Schaffner, em doch bequem

alleen in'n Coupee ſitten to laten. Dat wör e
m

doch to

ſchanierlich wäſen, wenn dar noch annere Achterndörper

rinkamen wör'n u
n

h
e jüm d
e

Geſchichte von ſi
n

Reiſe

harr vertellen mößt.

2
k

:k

::

„Glück mutt de Minſch hebben,“ harr Kramers Vader
ſeggt. Datt d

e Minſch awer o
k Mallöhr hebben kann,

dat ſchöll leider uſe gode Fründ Jan wies weern. He
harr ſinen ſwaren Kopp nich bedacht, ſick bequem u

p

d
e

Bank ſtreckt u
n wör richtig indöſ’t. Up eenmal wörr d
e

Döhr upräten u
n Jan fahr to Höcht.

„Sünd w
i

a
ll

in Achterndörp?“ frög h
e

den

Schaffner.

De kreeg keenen ſlechten Schreck, „Minſch, ſünd ſe

denn nich to'r rechten Tied utſtägen?“ ſähe. „Wi
ſünd jo lange Achterndörp vörbi. Hier is Statſchon
Veerſtadt!“
Jan ſi
n

Geſicht wörr twee Toll länger, a
s gewöhn

lich. „Veerſtadt,“ ſchree he. Worüm hebbt Se m
i

nich
ropen!“



„Nu maken Se man keenen Larm,“ antwoorde de
Schaffner, „ſüs möt’t Se noch en Billjet von Achterndörp

na Veerſtadt nalöſen un dree Mark Strafe darto betahlen.“
Dat lüchde Jan in

.

As'n begaten Pudel klatter h
e

ſtillſwiegens ut'n Wagen u
n

ſleek ſick in den Warteſaal.

In ſone unglückliche Lage wör h
e

noch nich wäſen.
Drüttehalw Stünnen von Huus ſeet he hier u

p

d
e frömde

Statſchon, Nachts n
a Twölwen u
n

mit twee blanke Nickel

in'r Taſchen! H
e

keek ſick d
e paar Lüe an, d
e dör

den Saal den Weg na'r Stadt nöhmen, man dar wör
Nüms b

i,

d
e

em kennen däh.

Vörerſt ſeet h
e ſtill un leet ſick e
n Glas Beer kamen,

wiel de Kellner em allen Tiedlang e
n

bäten verdächtig

ankäken harr. De Kellner harr o
k

ſo unrecht nich, denn

e
n Minſch in'n Sommeranzug in'r Harwſtnacht, d
e

hellſchen

köhlig wör, u
n

mit'n groten Packet in brunen Packpapier,

wo e
n Regulater rutkieken däh, e
n Minſch, d
e

ſick noch

alleen up'n Bahnhoff dahlſett, wo doch alle örndlichen

Minſchen maken, datt ſe an't Huus kömen, mößem woll
verdächtig vörkamen, tomal d

e Keerl ſo däh, a
s woll he

dar ganz gemüthlich öwernachten. Dat harr uſe Jan

o
k vör; e
m wör to'm Glück noch infullen, datt in Veer

ſtadt en Sniedermeiſter wahnen däh, de mit em vör nägen

oder teihn Jahren to Hamborg in'r Lehr wäſen wör.
Düſſen Meiſter Warner harr h

e vörlenen Jahr o
k mal

beſocht, a
s

h
e jüſt in Veerſtadt wäſen wör. In’r Nacht

Klock Eeene könn h
e natürlich den goden Bekannten nich

ruttrummeln. He woll bät morgen fröh töwen u
n

em

üm Rath u
n Hülpe bidden. Klock Söben könn h
e denn

mit den Tog n
a Achterndörp föhren. Man h
e harr d
e

Räknung ahne den Kellner maakt, d
e anfüng, Stöhl u
n

Diſchen toſamento ſchuwen u
n

ſo to rumoren, datt Meiſter
Wind heel angſt un bange wörr. Aber h

e

ſeet faſt, denn

wo woll he in de Nacht mit ſinen leſten Gröſchen in de

Taſch u
n

mit ſinen Regulater bliewen. Upt leſte verlör
de Kellner aber d

e Geduld.
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„Nu ward dat awer Tied,“ ſähe. „De Warteſaal

ward nu toſlaten bät to den erſten Morgenzug. Löwt he,

datt ic
k

hier d
e ganze Nacht achter e
m rümſitten will?“

„Um Gottes Willen nich, leewe Mann,“ ſä Jan Wind,
un frög, o

f

h
e

denn nich alleen darbliewen könn. De
Kellner awer tück mit d

e Schullern.

„Dat is nich,“ ſähe patzig.
Jan wör a

ll in'n Begriff, den Kellner ſi
n trurige

Geſchichte to vertellen, man h
e

beet ſi
ck up'r Tungen, a
s

h
e ſeeg, datt d
e Kellner em ankieken däh, a
s harr h
e e
n

Spitzbowen vör ſick. Ganz bedröwt nöhm h
e ſinen

Regulater ünnern Arm u
n güng in de Nacht henut.

De nögſten Straten leegen ſtill u
n dood, keen Licht

wör mehr to ſehn. Erſt a
s Jan wieder in de Stadt

köm, ſeeg h
e

rechts noch Licht in ſo'n grotet Huus; h
e

güng henan u
n

lees a
n

d
e Wand: „Gaſtwirthſchaft zum

blauen Bären.“ Wedder köm e
m

e
n goden Gedanken;

hier wör- he vör'n Jahr a
ll

mal mit ſinen Collegen

Warner wäſen. He nöhm ſick e
n Hart u
n güng in de

Weertſchaft.

In d
e Gaſtſtuw ſeeten blot noch veer Minſchen, d
e

Weerth, e
n Landſchandarm u
n

twee Börgers; d
e

letzten

Dree ſpälen Skat. Alle Veer kecken den laten Gaſt
ganz verdächtig an, am ſcharpſten awer der Schandarme
riewachtmeiſter, a

s Jan ſick e
n Glas Beer gewen leet

u
n

ſinen grooten Regulater b
i

ſick u
p

d
e Bank ſtell.

Jan tröck ſinen leſten Nickel ut de Taſchen u
n lä den

vör ſick up'n Diſch.
„Na, wo kummt h

e denn noch ſo laat her?“ frög d
e

Weerth.

„Mit den Zug von Seeſtadt,“ anter Jan.
„Awer d

e is jo all'n Stünn' hier!“
„Ja,“ ſä Jan, „ick – ic

k

hew m
i

noch e
n bäten

an'n Bahnhoff upholen.“ Un den bitt h
e

den Weerth

datt h
e

ſick mal up'n Ogenblick b
i

em dalſetten möch.

De Weerth brumm vör ſick in'n Bart, köm awer doch
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un ſett ſick bi em dal. Un nu füng uſe leewe Jan
Wind an, den Weerth to vertellen, wo em dat gahn
wör, klag em ſi

n Verlegenheit u
n frög, o
f

h
e hier nich

d
e Nacht bliewen könn, h
e woll för dat Nachtquartier

o
k geern den ſchönen Regulater als Pand laten. An'n

annern Morgen woll h
e

ſick von ſinen Fründ Warner
dat Geld lehnen u

n
betahlen.

Man a
s

d
e Weerth den Namen Warner hör, ſprüng

h
n up, a
s

wenn em e
n Adder bäten harr. „Warner?“

röp he, „De Lump is Ehr Fründ? De is jo vör
veer Wäken utrückt u

n

mi o
k

noch mit twintig Mark
dör d

e Latten gahn. Se maakt woll Flauſen ! Wat

d
e

Klock dar anlangt, d
e

nehmen Se man wedder
mit. U

n

denn hew ic
k

hier e
n Weerthshuus u
n

keen

Pandhuus!“

De Skatſpälers harrn ehre Karten up'n Diſch
leggt. De Wachtmeiſter, d

e Allens mit anhört harr,
ſprüng up, köm a

n

den Diſch u
n

kiek uſen Jan, d
e vör

Angſt witt worrn wör a
s

d
e Kalk an'r Wand, an, a
s

harr h
e

e
n groten Gaudeew fungen.

„Wer ſünd Se? Wo kaamt Se her? Watt hebbt
Se hier för Geſchäfte?“ ſchnauz d

e Wachtmeiſter den
armen Snieder an.

„Ick – ic
k – ic
k –,“ ſtöter Jan Wind u
n

könn

erſt garnich to Woord kamen. Toleſt köm h
e awer doch

mit ſi
n

Geſchicht to Stohl, man a
s

h
e fertig wör,

lach d
e Wachtmeiſter e
m grimmig a
n

u
n

ſtreek ſick den
Snurrbart.

„Sowat willt Se m
i

upbinnen? Na, dar hewt Se
ſick awer verrekent! Wieſen Se mal Ehre Papiere!“

Jan wör in Dodesangſt. He harr o
k

nich een Stück
Papier bi ſick, dat h

e vörwieſen könnt harr, nich mal e
n

Sniedermaat. Trurig ſchüddel h
e

den Kopp.
„Na, denn bliwt nicks öwer, as datt ic

h

Se arretiren
mutt. In Oldenborg is erſt körtens e

n groten Inbruch
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in'n Uhrenladen paſſeert, dar ward Se woll üm wäten.
Jch harr nich löwt, datt ic

k

hüte Nacht noch ſo'n Fang

maken wörr. Schenken Se m
i

erſt noch e
n Lütten in
,

Herr Weerth, u
n

denn – marſch vörwarts, Arreſtant.“
Jan Wind wör ſo beſtött, dat h

e

keen Word mehr
finnen könn u

n
ſick a

s

e
n Lamm tor Slachtbank afföhren

leet. He verſöch noch mal ünnerwegs, den Wachtmeiſter
gode Wöer to gewen, man d

e ranz em an, datt em dat

to'n tweeten Mal nich mehr infüll.
Dar buten a

n

der Wallpromenade von Veerſtadt ſtünn

e
n ohlen Toorn ut'n föfteihnſten Jahrhunnert. As man

vör mehr a
s

hunnert Jahren d
e Feſtungsmuern afbraken

harr, wör d
e ohle Toorn öwerbläwen u
n

a
s Gefängniß

inricht. To düſſen ohlen Toorn möß uſe Jan mit ſinen
Regulater ſpazeeren. De Wachtmeſter läwer e

m a
n

den

ohlen Gerichtsdeener a
f,

d
e

o
k togliek Gefangenwärter

wör, un en paar Minuten later ſeet uſe Jan in ſo'n
Lock, wo h

e

ſick kuum in ümdreihn könn', upr Pritſchen

u
n

dach.de öwer ſien Schickſal nah. Den Regulater harrn

ſe em afnahmen, u
n

d
e Taſchen, wo natürlich nich'n

Gröſchen mehr in wör, rein utkramt.

Dar ſeet h
e n
u

in'n Düſtern u
n grüwel u
n

ſtöhn

u
n

d
e Thranen kömen em in de Oogen. Datt ſien Un

ſchuld den annern Morgen ant Licht kamen möß, dat wüß

h
e jo
,

man den Schimp u
n

d
e Angſt, d
e

h
e utſtahn harr,

dar möch h
e

nich a
n

denken. Wenn h
e

e
n Strick hatt

harr, wer weet, wat em för lege Gedanken kamen wören.

Up leßte füll he in'n Slaap, awer e
n ruhigen Slaap

könn man dat nich heeten. Em dröem, datt h
e

den Re
gulater ſtahlen harr u

n

in Seeſtadt dör d
e Straaten

löp, achter e
m

d
e Agent Snau, d
e Berliner Uhrmaker

un d
e Kellner ut Veerſtadt, d
e ümſchichtig ſchreen: „Hoolt

den Deew! Hoolt den Deew!“ Un denn köm u
p

eenmal

d
e Amtsrichter von Achterndörp in Frack u
n

witte Uenner
böxen, kreeg em bin'n Kragen u
n ſä: „Süh, ſüh, dar
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is jo de Kerl von Snieder, de mi min nee Böxen ſtahlen
hett! Wo is de Böxen! Ick kann doch in Frack un Uenner
böxen nich verreiſen! De Keerl ſchall int Tuchthuus!“

2k 2k
»k

Den annern Morgen waak uſe arme Jan up, von
Sweet ſo natt, asn Katt, de ut'n Water trocken is

.

Sin Mallöhr awer harr'n Enne. De ohle Gerichtsdeener,

d
e

noch in de Nacht ſo hellſchen brummt harr, as he den
Snieder wegſtäken möß, köm in de Döhr u

n

ſä em, datt

h
e

free und dat dar Eeener u
t Achterndörp wör, d
e

em

afhalen woll. As Jan in de Wachtſtuw köm, wör ſi
n

lütte Froo dar, d
e

em mit Thranen in de Ogen üm den
Hals füll, u

n b
i

ehr ſtünn d
e Schandarm Müller u
t

Achterndörp, d
e mit den Morgentog n
a

Veerſtadt kamen
wör, wo h

e bi'n Amt to dohn harr.
In korte Tied harr ſick Allens upklärt. Froo Wind

wör in ehre Angſt noch in de Nacht na'n Bahnhoff in

Achterndörp loopen u
n jüſt ankamen, a
s

d
e Tog a
ll

wedder

in'n Gang wör. Lüe u
t Achterndörp, d
e mit den Tog

ankamen wör'n, harrn ehr ſeggt, datt o
k ehr Mann in

den Tog inſtägen wör un woll in'n Slaap dat Utſtiegen
vergäten harr. So wörſe denn in ehre Angſt mit den
nögſten Tog morns um Fiewe ehren Mann naföhrt u

n

in Veerſtadt ankamen, wo ehr all vertellt wörr, datt ſe

in de leßte Nacht e
n groten Inbräker faa't harrn, d
e

ſick för e
n Snieder u
t Achterndörp utgewen däh. De

Schandarm u
t Achterndörp, d
e

o
k mit den Tog kamen

wör, harr denn d
e lütte Froo mit to'n Amt nahmen

u
n

d
e Unſchuld von ehren leewen Mann feſtſtellen hulpen.

So wör den Allens wedder in de Reege u
n Wind

u
n

ſin Froo föhren mit den nögſten Tog glücklich n
a

Achterndörp. Man d
e Kundſchaft von den Amtsrichter

harr uſe leewe Jan för ümmer verlaren.

FSFs
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„Hiends kahr, Toffel?“

„Arbeit ſchimpt nich,“ plegg Großvader to ſeggen,

un darmit meende he beſonners de Handarbeit, de us
Jungens ümmer nich ſo good behagen woll, as dat
Rümſtöwern in de ſchönen Röwer- und Rittergeſchichten,

de wius heemlich dör de ohle Stutentringreet von den
goden Bookbinner Suhrmann in Töſt mitbringen leeten
un denn mit Gruſen un Gräſen dörchſtudeerden. Groß
vader hett väl ſchafft in ſinen Leben; he wör een von
de Lüe, de dat Stillſitten up'n Dood nich lieden könnt.
Wenn he ſi

n

Schoolſtünnen gewen harr, u
n

d
e duern

inn Sommer in uſen Dörp blot von Söß bet Acht des
Morgens, denn möß h

e nut in't Feld, u
p

d
e Wiſch

oder in de Heide, wo grade wat to dohn wör, u
n w
i

Jungens möſſen mit – dar hölp keen Muulſpitzen,
Man Großvader hett Recht hatt; h

e is bi ſin Arbeit

öwer achzig Johr o
ld worrn u
n

bät in ſine leſten
Jahre kreeg e

m

keen Krankheit ünner. Wi Jungens
weerd e

m dat woll nich nahmaken.
Eegentlich wör dat e

n Luſt, den ohlen Mann mit

d
e witten Haar ſo rüſtig ſchaffen to ſehn, u
n wiel em

dat Allens ſo flink von’r Hand güng, ſo kömen w
i

Jungens toleſt o
k in'n Tog u
n

faten fi
x

mit an. Dat
freide denn den Ohlen; h
e

lach öwert ganze Geſicht u
n

wiel he ganz vull von eernſte u
n luſtige Geſchichten ſteek,
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ſo füll dar ümmer noch wat

#
us a

f,

denn Großvader

harr väl beläwt u
n

ſick in ſi
n langet Leben o
k

e
n örnd

lichen Hupen toſamen leſen.

So wören w
i

eenes Dags mit e
m up'n Oewerwaterfeld

bi'n Katuffelhacken, u
n

dat maak ſi
ck

ſo von ſülwſt, datt
Großvader u

p

d
e Katuffel keem u
n

u
s

von Franz Drake u
n

von Walther Raleigh vertellde, d
e toerſt vör dreehunnert

Jahren d
e Katuffeln von Amerika röwerbrocht harr'n.

Un füdder köm h
e darup to ſpräken, dat noch in ſine

Kinnerjahren, in de franzöſche Tied, up'n Lanne keen
Minſch daran dacht harr, dat ſine Kinner un Kindskinner
noch mal mit d

e frömden Knullen ganze Morgen Land
beplanten wörrn. Roggenbree un Melkſpieſen wören domals

d
e Hauptkoſt wäſen u
n

darbi harrn ſi
ck

d
e Ohlen nich ſlechter

ſtahn, a
s

ehre Nahkamen.

„Nu wät ji
,

w
o

ſe herſtammt,“ ſä Großvader toleſt.
„Wät Ji aber o

k,

wo ſe den Namen herkrägen hett?“

Wi beiden Jungens wören n
u gliek b
i

d
e Hand, u
t

dat Naturgeſchichtenbook, wat u
s

d
e Ünnerlehrer Schröder

lehnt harr, uſe Wätenſchap lüchten to laten. Wi füngen

a
n

von Trüffeln, Truffeln u
n

annere frömde Wöer to

ſnacken, wo d
e Eerdappel den Namen Katuffel herkrägen

hebben ſchöllen. Man Großvader füng a
n

to lachen u
n

ſchüddel den Kopp. „Ne, Jungens,“ ſäh he, „de Ge
ſchicht is väl eenfacher, dat is keen Fremdwoort, dat is'n
ehrlichen dütſchen Namen, den d

e Erdappels krägen hewt,

u
n

dat wör'n richtigen Hannoveraner, d
e jüm döfft hett.

Ic
k

will joo d
e

Geſchicht vertellen, wie ic
k

ſe von den
ohlen Doctor Koch in Fallingboſtel hört hew, as ic

k

mal

mit em von Soltau na'n Amt föhrt bin.“ –
„Dat is nu a

ll

öwer hunnert Jahr her, as den Doctor
ſin Großvader, d

e damals Aſſeſſer in Celle u
n

noch e
n

jungen Keerl wör, mal in Geſchäften n
a

Wetzlar a
n

dat
Reichskamergericht ſchickt wörr. Nu harr h

e u
p

d
e Reiſe

in'n Poſtwagen e
n lütte fixe Deern, e
n Paſtersdochder

5



ut Sachſen kennen lehrt, un as he ſinen Updrag in
Wetzlar utricht't harr, da keem em de Luſt an, den Um
weg öwer dat ſächſiſche Vogtland to nehmen, üm de
lütte Deern, de nahſtens ok ſi

n Froo worrn is
,

mal to

beſöken. Gedacht, gedahn ! An Tied u
n

Geld fehl' e
m

dat nich, u
n

h
e

maak ſick u
p

den Weg n
a

Sachſen.

Heköm o
k glücklich in den Ort, wo ſi
n tokünftige Brut

to Hus weer, man de lütte Vagel weer a
ll

wedder utflagen

u
n

to Verwandten n
a Brunswik trüggereiſt. Us Aſſeſſer

wör nich wenig bedröwt, man wat ſchöll he maken; h
e

möß ſi
ck in Geduld faten u
n

nöhm ſi
ck vör, nu ok mal

d
e

ſchöne Gegend – dat wör ſo bi Weyda rüm – ſick
gründlich antoſehn. So harr h

e
eenes Dags, dat wör

in'n Harwſt, wedder een ſchöne Tuur trüggleggt, u
n

erſt

Abends mark he, dat h
e

ſick in ſi
n

verleewte Drömeree

von'n rechten Weg verlopen harr. Rund ümher wör keen
Hus u

n

keen Dörp to ſehn, u
n

uſe Aſſeſſer maak ſick a
ll

praat, dat h
e

d
e Nacht in'n Freen öwernachten möß,

a
s

h
e u
p

eenmal u
t

d
e Feernen Licht blinkern ſeeg.

Froh, datt h
e

doch för d
e Nacht noch eenerwärts ünner

krupen könn, güng h
e grade u
p

dat Licht los und ahne

dat h
e

ſi
ck b
i

dat Henſteilen öwer Boomwutteln u
n

Steene

d
e Beene braken harr, köm h
e a
n

e
n grot Buerhus.

De Dohrweg ſtünn wied apen, un ahne ſi
ck

to beſinnen,

güng uſe verbieſterte Aſſeſſer u
p

d
e Buerslüe los, de ſick

üm e
n luſtig Füer u
p

d
e Lehmdähltoſamenfunnen harrn.

Ower dat Füer aber hüng e
n groten Kätel, wo dat in

bullern u
n

ballern däh, a
s wörrn da Röwen för de Swiene

in kaakt.

Uſe Landsmann wör dör den langen Marſch höllſchen
hungrig worrn, un in Vertroen u

p

d
e Gaſtfründlichkeit

von d
e Buerslüe güng h
e u
p

den Olſten von d
e Geſellſchap

los, vertell, dat h
e

ſick verbieſtert harr u
n frög, o
f

h
e

nich mit äten u
n

dar d
e Nacht bliewen könn. „Thahs

verſchteht ſiech,“ ſä de Huusvader u
n

ſchüddel e
m fründlich

d
e Hand, d
e Annern aber nöhmen e
m gliek Stock,
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Hoot un Reiſetaſchen af un rücken em en Stohl an'n
Heerd un bald harr he en groten Kroos Beer in de
Hand un könn na Beleewen ſinen Döſt ſtillen.

As uſe Aſſeſſer dat Beer utdrunken harr, kiek he
neeſchierig den Kätel an un grüwel daröwer nah, wat dat
denn nu wollto äten gewen ſchöll. Wat he aber ſeeg,
dat gefüll em gar nich, denn in den Kätel wör en gries

Gericht, dat he noch narms nich to Geſicht krägen harr,

unruken könn he ſchier garnicks. Verdreetlich un ängſtlich
hör he, dat dat Bullern un Ballern in den Kätel ümmer
duller wörr un toleſt wör dat lickſterwelt en Spektakel,

as wenn dar luter Gnielſteene dörchenanner pultern. Up

eenmal köm en jung Paar, dat vörher verleewt in'r
Ecke mit enanner tüſchelt und flüſtert harr, nöger an dat
Füer, un de Jungkeerl kreeg en Meſt ut de Taſchen un
fahr damit in den Kätel rin, üm dar en griſen Klumpen,

ſo groot as en Höhnerei, ruttohalen. De lütte moje

Deern keek ehren Leewſten niep up de Finger, as he
anfüng, den griſen Klumpen de Huut aftotrecken, un uſe
Aſſeſſer wunner ſick nich ſlecht, as de up eenmal witt un
rund as en Ei utſehn wörr.

As de junge Minſch mit dat Afpulen fertig wör,
ſteek he de Halfſcheed darvon in'n Mund, de lütte Deern
aber frag neeſchierig: „Siend's kahr, Toffel?“ „Thahs
ſiend's,“ ſä he un ſteek ehr dat annere Stück, dat noch
dampen däh, in den Mund. Uſe Aſſeſſer aber harr ver
ſtahn: „Sinds Kartoffel“, un nu wüß he jo

,

wo d
e

ſonnerbare Spieſe heeten däh. De Annern aber ſchütten

n
u

dat unbekannte Gericht in grote Schötteln u
n

ilen

darmit in de Stuw, wo u
p

e
n groten Diſch mit e
n ſloh

witt Diſchlaken Brot, Solt un feine Bottern praatſtünn.
Uſe Reiſende kreeg den beſten Platz neben den Huusherrn,

u
n

dat duur nich lange, ſo wüß h
e a
ll

mit dat frömde

Gericht ümtoſpringen, u
n

e
m düchde, dat h
e in ſinen

ganzen Lewen e
n bäter Gericht nich äten harr.
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Den annern Morgen, as u

ſe Aſſeſſer füdder möß,

ſchenk' e
m

d
e fründliche Huusvader e
n Handvull von d
e

griſen Knullen, ſä em, wo man d
e planten möß u
n to

leßt nenn' he ok den Namen: „Se heiße Pohm d
e thär!“

Düſſe Nam' woll aber uſen Aſſeſſer lange nich ſo god

gefallen, als d
e annere, den h
e Abends vörher von d
e

lütte Deern, d
e ſi
n eegene Leewſte ſo ähnlich ſeeg, hört

harr. He mark ſick aber beide Namen, „Kartoffeln“ und
»Pommes d

e terre“, un nöhm mit Dank von d
e fründlichen

Buerslüe Afſcheed. – As uſe Aſſeſſer acht Dage later

a
n

den erſten Stüerpahl von d
e

hannöverſche Grenz
köm, ſtört u

p

eenmal e
n grimmigen Stüerkeerl u
p

e
m

los u
n frög em, o
f

h
e

o
k verſtüerbare Waaren b
i

ſick

harr. „Nichts, als einige Kartoffeln!“ ſä uſe Rei
ſende, haal e

n paar von d
e griſen Knullen u
t

d
e Taſch

u
n

höl ſe den Stüerinnehmer vör d
e Näs. De keek d
e

Dinger minnachtig an, brumm in'n Bart: „Paſſiren
frei!“ u

n

wies uſen Aſſeſſer d
e

Hacken.

So ſünd d
e Katuffeln bius inföhrt, u
n

ſo ſünd ſe

to ehren Namen kamen,“ ſä Großvader. „Nu aber mal
friſch wedder a

n

d
e Arbeit, Jungens!“
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De erſte Reiſ nar Stadt.

Hans Jochen Pieper ut Moordörp harr ſo en lang
upſchatenen Jungen von'n veerteihn-fofteihn Jahren, de
twüſchen Brodſchapp un Melkkamer upwuſſen wör un ſi

n

Lewe noch nicks von’r Welt ſehn harr. De Junge leeg

ſinen Ohlen alle Dage in de Ohren, datt he ok mal na'r
Stadt möch, von d

e

h
e

ſick Wunners wat vörſtellen däh.
De ohle Buur woll toleſt d

e Driweree nich mehr

anhörn u
n

ſä to ſinen Jungen: „Good damit, dar ſchaſt
Du Di nich lang'n mehr üm ſorgen! Morgen in'n Dage
ſchaſt Du'r henn, Jan Hinnerk, denn hett dat Flennen

e
n Enne. Mudder ſchall Di den Korw vull Eier un'n

paar Slagen Bottern mitdohn, dat Du nich leddig geihſt,

u
n

denn trittſt Du ünnerwegs bi'n Köſter vör u
n fragſt

em, o
f

h
e wat na'r Stadt to beſorgen hett. Un denn

mark d
i,

dat d
e Stadtlüe vuller Nücken ſitt't un us geern

för'n Buren holen willt. Dar mutt man ümmer a
n

dat ölfte Gebot denken u
n

ſick nich verblüffen laten.

Man wenn Du wat Nees wies weern ſchölſt, dat mußt
Du niepe beholen u

n

m
i

morgen Abend vertellen.“

As den annern Morgen d
e Hahnen den Dag inkreihden,

ſtünn d
e Ohlſche up, ſöch d
e Eier von’r Hilgen, tell

ſe in den Wäenkorw, däh d
e Bottern in den Dook u
n geew

ehren Jungen goode Lehren mit u
p

den Weg.
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„Süh, Jan Hinnerk, ic

k

hew Didar dree Stiege Eier
twüſchen d

e Flaßſchäwe dahn u
n

twee Stück Bottern in'n
Dook bunnen, daar jedet twee Pund von wägen deiht.
So a

s Du man eben in't Dohr rin biſt, geihſt Du a
n

d
e

Hüſer langs u
n

ſchreeſt hellut in de Döhren: „Bottern u
n

Eier!“ Wenn Di denn Eener wat afköpen will, bütſt Du
upt eerſte acht Eier förn Schilling u

n

toleſt höchſtens
nägen, denn man mut d

e Prieſe holen. De Bottern
deihſt Du ünnern Mark dat Pund nich weg. Laat Di
aber jo nich anföhrn, denn dar ſünd d

e Stadtlüe fi
x

mit

bi'der Hand, vör allen wenn ſe markt, dat ſe noch

ſo'n Dummen vör ſick hewt. Du könnſt o
k woll'n Maat

Solt mitbringen; dat läßt Du Di in den leddigen Botter
dook binnen u

n

nimmſt Di jo in Acht, dat Du dar nicks
rutfallen läßt. Wenn Du't jichens drägen könnſt, denn
möch' ic

k

o
k geern e
n Pund Thran hebben. De leddige

Buddel ſteiht dar up'r Anricht, ic
k

hew e
m

e
n Segel

draht üm den Hals bunnen, dar faatſt Du dörch, denn
lett ſick ſo'n Thranbuddelbäter drägen. Mußt Di ok in

Acht nehmen, dat Du dar nich mit an Din Tüg kummſt

u
n Diſchitterig maakſt! Kummſt Du in'r Stadt, denn

ſett den Thranbuddel man glieks links üm d
e

Ecken bi'n
Kramer rin, d

e

hett goode Waar. Unnerdeß Du denn
Din Wark in'r Stadt afmaakſt, mitt Di de Kramer den
Thran in

,

u
n

wenn Du denn wedder n
a Huus wullt,

haalſt Du den Buddel wedder af.“

Jan Hinnerk tröck ſi
n

beſte Jacken, ſi
n Sönndagsſchoh

u
n

ſi
n

neen Böckſen an, ſett d
e ruge Mützen u
p

u
n

ſteil

nu mit Dagweern los.

As h
e a
n

den Köſteree köm, ſtünn d
e Herr Köſter

vör d
e Blangendöhr u
n

keek na't Wär. „Goen Morgen,

Jan Hinnerk,“ ſähe, „wo wullt Du al
l

ſo fröh nah to?“

„Na'r Stadt,“ ſä Jan Hinnerk, „un d
e Ohle hett

m
i

ſeegt, ic
k

ſchöll Jo fragen, of Ji villicht wat to be
ſorgen harrn.“
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„Dat kummt mi nett topaſſe,“ ſä de Köſter. „Ick

hew hüte Morgen jüſt'n Paar Pund Spargels ſtäken, de
könnſt Du mi woll mitnehmen, denn de Stadtlüe mögt
dat Quäkentüg geern friſch. Wenn’t Wäer ſick man jichens
regeeren will, denn ſüht dat jo good ut vandage. Uſe
Jungens ſchöllt hüte Bohnen planten un min Froo will
Gaarn kaaken un kann de Magd nich miſſen. Töw mal
eben, ic

k

will Di de Spargels halen!“
Jan Hinnerk töw e

n Ogenblick, bät d
e Köſter wedder

u
t

den Keller köm. „Süh dar, min Jung, dat ſünd
jüſt twee Pund, ic

k

heff ſe Di in een Bund dahn, u
n

wenn Di eener fragt, denn födderſt Du eerſt för't Pund
ſöß Gröſchen, wenn ſe Di awer affſlut man fiew gewen
willt, denn doh ſe dar man för weg.“ –
Jan Hinnerk lä de Spargels bi'r Siet in ſinen Eier

korf u
n

draaw wiſſeweg n
a

d
e Stadt to
.

As h
e in't

Dohr köm, maak h
e

e
n paar Ogen as'n Melkpott. He

güng foorts an'n Dohr in de Döhren, wo ſo'n Keerl in

Uneform upr Bank leeg u
n as'n Bär ſnorkde. „Go'n

Morgen! Will ji Bottern und Eier köpen?“ röp Jan
Hinnerk.

De Keerl aber ſprüng up, ſchnauzem elennig a
n

u
n

ſäh: „Du Torfſnut von Jung, ſühſt Du nich, datt
hier keene Lüe wahnt. Gah in de Stadt, Du ahnwäten
Fent u

n frag dar füdder!“

Jan Hinnerk ſchöt toſammen as'n Föer Backſteene,
man h

e

leet ſick nich verblüffen, güng ſiner Wege u
n röp

in alle Döhren: „Wer will Spargels u
n Eier köpen?“

Man h
e könn' upt eerſte nicks los weern.

Toleſt dröp h
e n
u

doch e
n Man, d
e

e
n Pund

Spargels hebben woll. „Nehmt ſe alle,“ ſä de Jung,
„ick heff keen Wachtſchaal b

i mi, dat ic
k

ſe von'nanner
wägen könn.“

Aber der Mann woll affſlut nich mehr als een Pund
hebben. „Dar heſte fief Gröſchen,“ ſähe, „un wenn Du
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keen Wachtſchaal heſt, denn nimm Din Meſt, Du Dummer
jahn un ſnie ſe midden dör. Mi kannſt Du denn man
de böwerſte Halfſcheed dohn.“

Jan Hinnerk meen, he harr en goden Hannel maakt;
he ſprüng up eenen Been vör Freiden, dat de dumme

Keerl man de dünnen Enne nahmen un em de dicken
laten harr. „Dat ſchall woll ſtrieken,“ ſä he to ſick,

„för de dicken Ennen ſünd diſöß Gröſchen gewiß. Man
dar harr he ſick doch verſehn, denn as he nu de dicken
Ennen anbeeden woll, lachen em Alle ut un ſä'n: „Mit
ſon'n Spargels gah to'n Düwel! Wo Du de Köppe laten
heſt, dar bring ok man de Steerte hen.“

Gegen Middag wörr uſen Jan Hinnerk ganz öwel
to Sinn, em köm Hunger un Döſt an. Middewiel köm
he vör'n Hus, darn lange Reege Stuten un'n Korw vull
Tweebäcke vör de Finſterſchiewen ſtünn. „Hier wahnten
Bäcker, de ok en Weerthſchupp hett,“ ſä de Jung, güng
rin un verlang' en Stuten un'n Glas Beer.

In de Stuwen ſtünn ſo'ne niemooſche Kaakmaſchien
mit en iſerne Platten baben up; de ſeeg us Jan Hinnerk
för'n Diſch an. Up ſine Wieſe wör he klook. „Den Korw
mit Eier,“ meen he, „ſettſt Du achter den Diſch an de
Grund, dar ward he Di ſo licht nich ümſtött; man den
Dook mit de Bottern leggſt Du baben up'n Diſch, denn
ſnuppert Di dar de Katten un Hunne nich an rüm.“
Geſeggt, gedahn! Un denn kröep us Jung achter den

langen Weerthsdiſch un leet ſick ſinen grooten Stuten un
den Kroos Beer goot ſmecken. Ashe Stuten un Beer
kuum binnen harr, öwerhaal em de Slaap.

Wildeß Jan Hinnerk gemüthlich indöſ’t wör, harrn
ſe von Buten Füer in den niemodſchen Aben leggt, un
as he wedder munter wörr, wör ſin Bottern heel ver
ſwunnen un nicks mehr darvon to ſehn, als de ſmärige

Dook. Dat könn nu uſe Jan Hinnerk nich begriepen;
he röp den Weerth un jammer; „Söte Gott! Ick harr
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dar'n Dook mit Bottern mitten up'n Diſch ſtellt, un nu

ic
k

e
m wedder ſöken will, is de Botter dar nich mehr in;

d
e mutt m
i

ſtahlen ſien!“ Man d
e Weerth hölp em

ut'n Droom u
n

maak e
m klar, datt dat en heeten Aaben

wör, u
n

dat h
e

d
e Bottern man wedder ut'r Aſchen

ſöken ſchöll. Wat wör to dohn! Jan Hinnerk möß ſich
dar in geben; em arger aber Nicks mehr, als dat h

e

dar nich erſt e
n dögten Snitt von u
p

ſinen Stuten dahn
harr, denn harr h

e

e
m

nich ſo dröge rünner to wörgen
bruukt.

Mit de Bottern wör dat vörbi! uſe Jan Hinnerk röp
nu blot noch Eier u

n Spargels in de Straaten u
t. Dar

köm denn o
k richtig e
n Trupp ohle Wiewer a
n

e
m ran

u
n frögen, woveel Eier h
e för'n Schilling geben woll.

„Achte“ ſäh h
e
,

„nägen“ d
e Wiewer; toleſt wollen ſe

Jeder för ſöß Pennig hebben. Us Jung güng den Hannel
in; tellde jüm veer Eier to und ſlög allemal dat föfte
midden dör, üm elk een d

e Halfſcheed todeelen to können.

Man dat wör d
e Wiewer nich nar'n Mützen; ſe wollen

heele Eier hebben, u
n

ſo behöl he ſi
n

heelen Eier un de
Döppe darto.

Als Jan Hinnerk ſo d
e ganze Stadt dörwalzt harr

u
n

nicks mehr verköpen könn, dach h
e
,

dat h
e n
u woll

wedder n
a Huus arbeiden könn. De Köſter, meen he,

ſchöll woll mit e
m tofräen ſien, u
n

d
e Ohlſche möch ſülwſt

toſehn, wo ſe föftehalw Eier för ſöß Pennig verköpen
könn.

Mit Dunkelweern güng u
s Jan Hinnerk n
u

wedder

n
a

den Kramer vörn Dohr, üm ſinen Thranbuddel af
tohalen. Dar können ſe awer den Thran nich glieks
finnen, denn d

e Deern, d
e Morgens u
p

den Treſen paßt

harr, möß in de Jhl den Buddel woll irgendwo henn
ſtellt hebben, wo h

e ſo licht nicht wedder to ſinnen wör.

Jan Hinnerk harr jo nu Tied, leet ſick e
n Lütten in

ſchenken u
n

ſöchſick e
n Platz, wo h
e

ſick e
n

bäten dal
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ſetten könn. En Stool wör dar nich up'r Dählen, man
achter de Husdöhr ſtünnen en Paar halwe Tünnen, wo
wat in wör, dat uſe Jan Hinnerk nich kenn. He ſtraak
dar mit'r Hand öwer, un fünn, dat dat ſo hart wör
asn Steen. „Dar kann ik wollen Wiel up raſten,“
dach he un ſett ſick dahl. Aber as uſe Jung na en
Wiel wedder upſtahn woll, könn he garnich upkamen.
He rücksde un rücksde un keek bald von de eene Siet
na de annere achter ſick un tröck, ſo dull he man riten
könn, awer de ohl Böckſen woll nich loslaten. Nu
füng he an to ſchreen, datt de Kramer un ſine Lüe nich

anners meenden, as dat em en groot Unglück öwerkameu

wör. As ſe awer wies wörrn, wat'r loos wör, füngen

ſe Alle an to lachen un de Kramer ſä: „Narr von
Jung, worüm heſt Du Di mit Din Achtervertel ok up
de Tünnen dalſett, Du ſühſt jo woll, dat dar Pick in is

.

Wo w
i

Di dar n
u

wedder rünner kriegen ſchöllt, dat
mag d

e Herrgott wäten. Süh ins to
,

o
f Du nich ut'r

Böckſen rutkrupen kannſt.“ Jan Hinnerk probeer dat e
n

paar Mal, wieldeß d
e grooten Deerns lachen, awer nä,

dat güng nich. „Denn möt w
i

Di woll den Bodden
ut'r Böckſen ſnien!“ ſä de Kramer, „hal in's e

n Scheer,
Trinlies!“
Aber dar woll Jan Hinnerk nich an, dat ſi

n

nee

Sönndagsböckſen ſo verſchännt wörr, un toleſt köm o
k

d
e

Kramer u
p

den vernünftigen Gedanken, e
m dar rutto

ſtemmen. He hal e
n breet Stemmiſen un'n Hamer u
n

ſtemm rund üm den Platz, dar Jan Hinnerk faſtſeet,
dat Pick los, un as he nu toleſt upſtahn könn, ſchrapen

ſe em dat Gröwſte rünner von d
e Böckſen, ſo good a
s

dat gahn woll.
Nu harr Jan Hinnerk awer Ihl, dat h

e weg köm.

He betahl, wat h
e ſchüllig wör, nöhm ſinen Thranbuddel

in de Hand u
n

tröck a
f.

As h
e dat Dohr achter ſick harr, köm em u
p

eenmal

d
e Gedanke, dat h
e to väl Geld utgewen harr. He
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nöhm den Thranbuddel bi den Segeldraht twüſchen de
Tähn, kreeg ſi

n

Geld ut'r Taſchen u
n

tell dat von eene

Hand in de annere. In düſſen Ogenblick ſprüng dar
ſo'n Schooſterjung e

m in'n Weg u
n röp e
m in't Geſicht:

„Lütje Mann, laat't jo den Buddel nich fallen!“

„Nä . . ä,“ ſä Jan Hinnerk, u
n

batz! d
a leeg d
e

Buddel upr Straten u
n

weer in duſend Stücken. He
harr dar nich a

n dacht, datt h
e

den Bindfaden twüſchen

d
e Tähn hatt harr.

„Is dat e
n Unglücksdag!“ jammer uſe Jung, „de

Släg, d
e d
u

n
u kriggſt, heſt d
u

nett verdeent u
n

mußt

d
u

d
i gefallen laten.“

Den Dook mit Solt harr Jan Hinnerk ſickint Knoop
lock bunnen, man h

e harr den Knütten nich faſt noog
totrocken, u

n richtig! – ünnerwegens güng d
e Knutten

los u
n

dat Solt leeg miteens in'n Dreck. He raak dat
nippe wedder toſamen, aber ſwart worrn wör dat doch.
Dat maak uſen Jan Hinnerk awer keenen Kummer.
„Wenn Du n

a Huus kummſt,“ ſä he to ſick, „denn

ſmiſt Du dat Solt in'n Ammer vull Water u
n

waſcht

dar den Dreck rut, denn is dat wedder jüſt ſo good, a
s

dat wäſen is.“

As h
e füdder köm, d
a begegen öm e
n Mann to

Pärd mit'n groten Jagdhund, d
e dar b
i

a
n löp.

„Js d
e Hund joe, Herr?“ frög e
m Jan Hinnerk.

„Ne,“ ſä de annere, „ick bin den Hund ſi
n Herr!“

Un weg wör h
e
.

Jan Hinnerk freide ſick u
n meen, dat

wör e
n luſtige Geſchicht för ſinen Ohlen. –

Gegen Abend köm Jan Hinnerk a
n

d
e Köſteree.

„Heſt Du d
e Spargels verköfft?“ frög e
m

d
e Köſter.

„Ja,“ ſä Jan Hinnerk, „de Halfſcheed för fief
Gröſchen, a

s Jimi ſeggt harrn. De annere Halfſcheed
heff ic

k

wedder mitbröcht, u
n

noch darto d
e

dickſten Ennens;

d
e wollen d
e dummen Lüe nich köpen.“



– 78 –
De Köſter lach un verbeet ſinen Arger, denn he höll

gode Fründſchup mit Jochen Pieper. He ſä: „Wat de
Deenſten nich kennt, dat nützt de Herſchup nicks!“

Als Jan Hinnerk nu an't Huusköm, frög de Ohlſche,
wo em dat gahn wör. „Mit den Köſter ſine Spargels

a
ll good, ſähe, man mit d
e Eier nich u
n

d
e Botter o
k

nich.“ Un n
u

vertell he ſi
n

bedröwten Geſchichten. „Man
wo is denn dat Solt?“ frög d

e Ohlſche wieder.

„Dat harr ic
k

in't Knooplock bunnen, man d
e Knutten

reet m
i

ut, u
n

batz! leeg dat in'r Wagentroor. Ick heff
dat aber vörſichtig wedder upnahmen, man e

t wör doch
recht ſwart worrn, un derwegeu däh ic

k

dat in'n Ammer

Water un woll't wedder rein ſpöleu; awer a
s

ic
k

dat

wedder rut fiſchen woll, dar wör et ſmulten. Jck denk,

d
e Schaden is ſo groot nich, denn wenn Ji ſüßen Hand

vull Solt in'n Pott ſmäten hebbt, denn könnt Ji nu jo

man e
n Schleef vull Soltwater dar in dohn!“

„Ick will Di bi Schleef,“ ſä de Ohlſche, u
n

ſe woll
heel vör Arger baſten, a

s

ſe n
u

o
k

noch d
e
Geſchichte

mit den Thranbuddel hören möß. Den Jungen ſi
n

Glück
wör, datt d

e Ohle darto köm u
n

to'n Goden ſnackte.

He meen, ſin Jan Hinnerk wörr mit d
e Tied woll ver

nünftiger weern, u
n frög em, o
f

h
e

denn ſüß nicks Nees

hört harr?
„Ja,“ ſä Jan Hinnerk, „dat gifft in'r Stadt höll'ſch

kloke Lüde. Mi begegen ſo Een to Pärd, deen unwäten
groten Hund bi ſick to lopen harr. Ick frög den Mann:
„Js d

e Hund joe, Herr?“ Un wat meenſt Du, wat
ſeggt he? „Nee,“ ſeggt h

e
,

„ick bin den Hund ſi
n Herr!“

„Wenn Du anners nicks weeſt,“ ſä de Ohl, „dar
harr'k Di nich üm na'r Stadt to ſchicken bruukt, ſo klooken
Beſcheed harr ic

k Di ok gewen könnt!“
„Dat möch' ic

k

woll hören,“ ſä Jan Hinnerk. „Wenn’t
Kind döfft is

,

will Jedereen Gevadder ſpälen!“

De Ohlſmeet ſi
ck in de Boſt as'n Pagelun u
n ſä:

„Dar hinnen geiht uſe Aſel – nu frag m
i

ins!“
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Jan Hinnerk frög: „Is de Äſel joe, Vader?“
„Nä,“ ſä de Ohl, „ick bin den Aſel ſin Vader!“
„Denn is jo de Aſel min Broder,“ lach Jan

Hinnerk.

Dat wörr denn doch d
e Ohlſche to dull.

„Aſels ſünd Aſels u
n

bliewt Aſels, of ſe twee Been
hewt oder veer. Wenn o

k

uſe Griſe Din Broder nich is
,

ſo könnſt Du doch alldaag ſi
n Broder wäſen, denn klöker

a
s

h
e biſt Du o
k nich!“

(Nach Lyra.)
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Han Balſter un d
a
t

Spöeß.

„Kinners,“ ſä de ohl Jan Balſter ut Vahl, a
s

h
e

eenes Sönndags Abends noch üm Klocke Teihn in Kruſen
Weerthſchup to Finteldörp ſeet, „nu ist aber ut in'n
Doom; n

u ſpäl ic
k

nich mehr mit!“
„Wat?“ ſä Stuten Gorg, „nu Du wunnen heſt u

n

Di dat Geld in'r Taſchen klötert, n
u wullt Du nich mehr

mitſpälen?“

„Ji hewt good ſnacken,“ anter Jan, „ji wahnt hier
in'n Dörp, ic

k

mutt aber noch'n halwe Stün'n lopen, u
n

noch dato dör d
e Ahnhoſt, wo dat ſo wie ſo nich ganz

richtig is!“
„Wat ſeggſt Du, Jan? Dar ſchöll dat nich richtig

wäſen?“ frög een von ſi
n

Diſchnawers. „Js Di dar
wat paſſeert?“

„He hett Recht,“ füll Hinnerk Winſelmann in
,

d
e för

den gröttſten Spöekkieker in'n Dörp holen wörr, „richtig

is dat dar nich. Als Claaſen Vader vörlenen Harwſt bi

Nacht mit ſin Spannwark dör d
e Ahnhoſt föhr, köm dar

u
p

eenmal e
n gräſige Füerkugel anſuuſt mit'n Steert ſo

lang, a
s

Lewerenz ſi
n Kind, u
n

dicht b
i

em ſlög dat
Spöek dahl u

n

ſtöw in duſend Funken ut'nanner. Sin
Pär güngen dör, u

n

h
e harr ſi
n

leewe Laſt, datt ſe

nich mitſammts e
m u
n

den Wagen in'n Graben ſtörten.
Na, ji wät jo
,

Wihnachten lä he ſick to Bedd u
n Neejohr



wör he dood. Jck harr em datt vörher ſeggt, datt dat
nicks Goodes bedüden könn. Awer vertellt doch, Balſters
Vader, wat is jo denn dar paſſeert?“
„Ja, datt möt’t ji vertell'n,“ ſä Stuten Gorg.
„Wenn dar noch'n lütten Klaren up ſtahn kann,“ ſä
Jan un keek de Rege langs.
„Woll wis,“ ſä Gorg, „ick will'r noch eenen up

utgäwen ! Kruſen Vader, ſchenk us noch in's en Lütten in!“
De Spälers ſmeeten ehre Kaarten up'n Diſch un rücken

nöger ran, üm nicks von de nee Spöekgeſchicht to öwer
hören. Jan Balſter däh en langen Tog ut ſien korte
Pipen, leet den Sluck hendalglieden, ſett ſick in Poſentur
un füng an to vertellen:

„Dat mögt nu all'n Jahrer twintig her wäſen, ſo unge

fähr üm Veerunſöbentig rüm, up'n Sönnabend vör Oſtern,

da maak min Ohlſche ſick up'n Namiddag fien, üm noch

in's na Finteldörp to gahn. Se woll mi bi Snieder
Heins en nee Böckſen köpen. Mi woll ſe den Weg nich
gahn laten, wiel ſe meen, ic

k

könn nich hanneln, o
k

möch ſe mi nich dat Geld anvertroon, wiel ic
k

woll mal
in's ſtaats mit d

e Waar, d
e

ic
k

halen ſchöll, mit'n lütten

Bootz n
a Hus kamen wör.

Dat kummt aber faken anners, a
s

man denkt. So

o
k a
n

düſſen Sönnabend. Min Ohlſche glitt m
i

up'r

Dählen u
t

u
n

verſtuukt ſick den Foot. Nu möß ſe m
i

doch

ſülwſt na'n Snieder gahn laten, wenn ſe nich woll, datt

ic
k

d
e Oſterdage von’r Kerken to Huus bliewen ſchöll,

denn u
t

min anner Böckſen harr ic
k

heel dat halwe Gadd
verlaren; dar könn ic

k

m
i

nich mehr mit ſehn laten.

Ehr ſe m
i

awer gahn leet, harr ic
k

noch'n Predigt

öwer min Verdorwenheit antohören. „Jan,“ ſäſe, „hol
Di nu in Gottes Namen ſtark u

n

laat Di nich wedder
wie leſthenn, a

s Du d
e

heele Nacht utbläwen biſt, dör

den böſen Feend verleiten. Hier heſt Du twee Dahler

u
n twölf Schilling för d
e Böckſen; betahl ſe gliecks, gah

nich in'n Weerthshuus u
n beſuup Di nich wedder. Kummſt

6
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Du good nüchtern wedder, denn ſchaſt Du ok en lekkern
Sluck von minen ſöten grönen Brannwien hebben, den
mi Heitmanns Vader von Hamborg mitbrocht hett, un'n

Woſtbodderbrod darto. Verſprickſt Du mi dat?“
„Woll wiſſe,“ ſä ic

k.

„Glöwſt Du villicht, datt ic
k

dat Geld för min eegen Böxen verdrinken will. Giff

m
i

man noch e
n Duwwelſchilling för'n Vertel Taback mit,

denn will ic
k Di ſo dröeg wedder na Huus kamen, as'n

Bratzwetſchen!“

Man dat ſä ick nich blot öwern Harten weg, ic
k

meen

dat warraftig ſo
.

Aber d
e Düwel ſleppt nich, h
e ſtellt

den Minſchen öwerall Fallſtrikken. Ick köm glücklich hier
na'n Dörp her u

n

o
k n
a

den Snieder ſi
n Huus köm

ick, ohne intokehren, aber kiekt ins: d
e Snieder wör mal

eben n
a

Brummer gahn, üm ſick en lütten Sluck to köpen.

Kumm, dach ick, Du ſchaſt e
m

eben halen, dat Du
wedder n

a Huus kummſt!
Na, a

s

ic
k

in d
e Weerthsſtuw kam, ſitt dar mi'n

leewe Snieder an'n Diſch u
n ſpält mit Ritſchen Ohlen

u
n

e
n paar annere Nawers Napolion. Se ſpälen höllſchen

hoch; d
e Snieder harr wunnen u
n

ſi
n

knifflich Geſicht

wör vör Freiden ſo rood as'n Teigelſteen. – Nu wören

d
e Poppen ant Danzen!

De Snieder woll mi mit Gewalt mit'n lütten Köben
traktiren; ic

k

möß ſitten gahn u
n

mit dohn u
n a
s

ic
k

ſä
,

datt ic
k

aber nich mitſpälen woll, grien d
e Slüngel

von Snieder u
n ſä: „He dröff nich! He is bang, dat

h
e von ſi
n

Ohlſche wat vör d
e

Böckſen kriggt, wenn h
e

wedder n
a Huus kummt“ – un wat ſo'n fule Snäkke

mehr wören.

Dat maak m
i

vergrellt, u
n

wiel m
i

dabi noch d
e

Düwel inblaſen däh, datt ic
k

eben ſo good winnen a
s

verleeren könn, waag ic
k

den Dubbelſchilling för minen
Taback u

n ſpäl mit.

Ick harr wunnen! – Wedder ſett ic
k in
,

u
n

wedder

harr ic
k

wunnen! Ick ſett' dat Duwwelte – wedder
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wunnen! Noch ins – un noch ins – dat wör grade
as wenn ic

k gar nich verleeren könn. Töw, dach ick, ic
k

krieg noch min nee Böckſen free, u
n ſpäl dar u
p

los

a
s

ſo'n Baron, bät ic
k warraftig twee Dahler wunnen,

u
n

darbi natürlich een Glas Brannwien öwer dat annere
drunken harr.

„Noch in's,“ ſä de Snieder, u
n

m
i

möß d
e Düwel

rieden, dat ic
k up'n Diſch hau u
n ſä: „Man to
,

aber

nich ünnern halwen Dahler!“

Man dar kehr d
e Kaarte üm, u
n

dat duur keen
halwe Stünnen, da wör nich blot dat wunnen Geld, ne,

o
k dat Geld för min Böckſen unmin Vertel Taback m
i

dör d
e Finger lopen. U
t Arger drünkick e
n Sluck, –

denn noch eenen – un denn kreeg ic
k

Striet mit den
Snieder von wegen dat Betahlen – u

n
toleſt kreeg ic

k

Prügel. To allerleſt füllen ſe alle öwer m
i

her u
n

ſmeeten m
i

u
t

d
e Döhr nut.

Wat ſchöll ic
k anfangen? De Böckſen harr ic
k
nich,

den Taback nich, u
n

min Geld o
k

nich. Daför harr
ick'n paar Bulen an'n Kopp u

n

e
n Snitt in't Ohr, ſüs

wör ic
k

aber noch ganz kompabel.

Na, denk ick, dat Beſte is doch, datt ic
k

n
a Hus gah

u
n

m
i

upt Ohr legg! So ſtäwel ic
k

denn b
i

vullen

Maandſchien u
n

klare Lucht u
t Finteldörp nut, n
a Vahl

to
.

Sehn könn ic
k ganz good, de Weg wör o
k licht to

finnen, u
n doch, denkt jo Kinners, a
s

ic
k

öwer dat

Weſterfeld nah d
e Ahnhoſt kaam, hew ic
k u
p

eenmal den

Padd verlaren. Ick kiek u
n

kiek u
n

ſtäwel vörwarts, bät

ic
k u
p

eenmal marken doh, dat ic
k

midden in'n Moor bin

u
n

dicht vör ſo'n grote Törfkuhlen ſtah. Jckkehr wedder
üm, treed vörſichtig von eenen Bülten u

p

den annern,

man ic
k

könn nich wedder u
p

den rechten Weg finnen,

u
n u
p

eenmal ſeet ic
k u
p

ſo'n groten Bülten u
n

könn

nich füdder – vör mi, achter m
i

u
n

beneben m
i

wör
nicks as Moor un Water.

6
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Dar ſeet ic

k

n
u

bedröwt u
p

den Bülten u
n

dach a
n

min Hus u
n

a
n

min Ohlſche, u
n

ic
k ſimuleer, wo ic
k

ehr dat am Beſten mit d
e

verdammte Böckſen klar maken
ſchöll, man ic

k

könn eben ſowenig e
n Utweg finnen, a
s

von min Bülten rünner wedder u
p

dat faſte Land kamen.

Von a
ll

dat Nahdenken ſuus u
n

bruus m
i

dat in'n Kopp,

datt m
i

höll'ſchen benaut to Mood wörr.
Up eenmal hör ic

k

dar ſo'n eegen Luud öwer mi, dat

ic
k

vör Schreck n
a

baben kiek. Wups, wups, wups! güng
dat, u

n

kiek ins, dar lett ſick ſo'n fiew Schritt vör m
i

u
p

eenmal ſo'n groten Vagel up't Moor dal. Warraftig,

dat wör e
n richtigen Aebär. Un n
u ſtappte h
e u
p

m
i

los, jüſt as ohl Schulten Meyer mit ſi
n

dünnen Been

un ſi
n

rode Näſe. -

„Dag Jan!“ ſähe.
„Dag, Langbeen, wo geiht Jo dat noch?“
„Bäter as Di, Jan; m

i

dücht, Du heſt Di dar e
n

ganz gefährlichen Platz utſöcht!“

„Datt ic
k

nich wüß!“
„Na, d

e Bülten dar ſchall bald ünner Di wegſacken,
Din Böckſen ward doch al örndlich natt wäſen!“
„Dunner, Ji hebbt Recht“ ſä ic

k

u
n

fahr vör Angſt

in de Höchd. Man wo kaam ic
k

u
t

dat verflixte Moor
wedder rut?“

„Hör ins, Jan,“ ſä de Aebär, u
n

dat wör heel a
s

wenn h
e dar en ſcheew Mulbi tröck, „hör ins, bliwſt Du

hier noch'n halwe Stünn ſitten, denn is dat ut mit Di.
Laat Di ra'en u

n maak, dat Du wegkummſt!“

„Ji hebbt good ſnacken,“ ſä ic
k

unböer bold dat eene,

bold dat annere Been in de Höchd, üm noch ümmer
deeper int Moor to ſacken, wo ſchall ic

k

dar aber rut
kamen?“

„Jan,“ ſä de Vagel, Du heſt dat eegentlich nich üm

m
i

verdeent, datt ic
k Di help, Du weeſt woll, worüm!“

He harr Recht, u
n Ji ſchöllt naher woll noch wies

weern, worüm. Ick ſchäm' m
i

u
n

leet den Kopp hängen.



„Wenn ic
k Di dorüm doch helpe, ſo doh ic
k

dat blot

üm Din fromme Froo un Din lütten unſchülligen Kinner!
Kumm her, ſett Di u

p

minen Puckel, denn dräg ic
k Di

ut'n Moor a
n Din Huus.“

„Dat is fründlich u
n

kriſtlich von Jo, Meiſter Lang
been, man ic

k

hew in minen Lewen noch nich hört, dat'n

Kriſtenminſch up'n Puckel von'n Aebär dör de Lucht flagen

is! Könnt Jimi denn o
k drägen?“

„Daar laat m
i

för ſorgen, Jan,“ ſä de Vagel.

„Wenn Du aber noch lange dumm Tüg ſnacken wullt,

denn gah ic
k

miner Wege u
n

laat Di ſitten.“ Un richtig,

d
e Fent füng a
n

to wüppen mit ſin langen Been, a
s

woll he afrutſchen.
„Na, denn in Godds Namen,“ ſä ic

k

u
n güng u
p

ſinen Puckel ſitten, u
n – wups – güng h
e in de

Höchd. Dat duur nich lang, d
a wören w
i
in Vahl baben

uſen Huſe.

„Fründ Aebär,“ ſä ic
k,

„wenn Ji ſo fründlich ſi
n

wüllt, denn könnt Ji mi nu man u
p

mien Strohdack
ſetten, denn klatter ic

k

dör d
e Luken upn Hauböhn!“

„Hol d
e Snut, Jan,“ fahr h
e m
i

an, „ick ſchall woll
ſülwſt wäten, wat ic

k

dohn will!“
So'n verflixten Vagel, ſä ic

k

b
i mi, wer harr dat

dachd, dat d
e ſo'ne Knäpe in'n Kopp hett! Middewiel

awer güng dat o
k a
l höger u
n

ümmer höger, u
n

dat

duur nich lang, da wören w
i

dicht b
i

den Maand.

To minen Schreck flög d
e verdammte Aebär ümmer

nöger mit m
i

an'n Maand ran. „Leewe, beſte Fründ,“
röp ic

k

vör Angſt, „ick bin warraftig garnich neeſchierig,

to wäten, wo dat up'n Maand utſüht. Laat Jo bedüden,
doht m

i

den eenzigen Gefallen, ſett' m
i

dal, wo Jiwillt,
man nich hier!“
Man d

e Aebär geew m
i

keen Antwort, he flög nöger

u
n nöger an'n Maand ran. De Maand wörr denn o
k

ümmer grötter u
n witter, u
n

ic
k

könn dütlich ſehn, dat
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he eegentlich nicks anners wör, as'n mächtigen Sneeball,
mit'n dicke Näſe da vörn upbackt un mit dree deepe

Löcker an de Stäe von Oogen un Mund.
„Wups!“ ſä de Vagel, un wi wören up'n Maand.

„Un nu,“ ſeggt he, „kumm rünner von minen Puckel,

ic
k

mut'n Oogenblick utruſten, ic
k

bin ſo möe as'n Hund!“

Na, ic
k

leet em los u
n güng up'n Maand ſitten, d
e

von Snee wör, man ſo hart as'n Steen u
n

ſo koold,

dat ic
k

min Lew lang noch nich ſo'n Küll an de Böckſen
föhlt hew.

„Süh ſo
,

Jan,“ ſä de Aebär u
n grufflach, „heſt

Du n
u

noch wat to beſtellen a
n Din Froo, denn ſegg

m
i

Beſcheed, awer gau, ic
k

will to Neeſt!“

„Awer beſte, beſte Aebär!“ ſä ic
k, „Jiwillt m
i

hier

doch nich up'n Maand ſitten u
n

verklaamen laten!“

„Wer hett m
i

d
e Eier ut'n Neeſt ſtahlen dree Wäken

lang, u
n

hett dar Pannkoken von backt?“ ſä de Aebär

u
n

kiek m
i

ganz fünſch von’r Sied an.

„Awer beſte Fründ, ic
k

hew dat jo nich ſlecht meent,“

ſtöhn ic
k

vör Angſt.

„De Deew biſt Du wäſen, Du Düwelskind,“ ſähe,
„un to'n Dank davör – Addjüs!“ – Wupps! wör

h
e weg, u
n a
ll

min Schreen u
n Ropen hülp nicks mehr.

Dar ſeet ic
k

denn up'n Maand u
n

m
i

fröer, datt m
i

d
e Tähn in'n Munne klappern. Un dorbi könn ic
k

noch

jeden Ogenblick von minen Platz rünnerrutſchen, denn dat
Dings wör ſo glatt as'n tinnern Schöttel. Glücklicher
wieſe wör an de linke Kant von'n Maand ſon'n grooten
Staken, wo fröher woll mal e

n Weerthshuusſchild a
n

hungen harr, dar höel ic
k

m
i

a
n

faſt.

So ſeet ic
k

dar in min Noth u
n

wüß nich, wat ic
k

anfangen ſchöll. Up eenmal knarr e
n Döhr mitten in'n

Maand, recht wo d
e Näſe ſitt, u
n

wat meent Ji woll,
wer dar rut kummt? De Mann in'n Maand.
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He wör man en lütten Keerl, nich grötter as ſo'n

Schoolkind; aber he harr en langen witten Bart un
ünnern Arm drög he en Bund Beſſenrieſer. Darbi harr
he en mächtig grote Plüttmützen up'n Kopp, un mak en

Geſicht ſo grammieterig, as dree Daag Regenwäer.
„Dag Jan,“ ſähe, „wo geiht Jo dat noch?“
„Danke, min Herr, wo geiht Jo dat ſülwſt?“
„Good, Jan Balſter! Aber wat willt Ji hier?“
„Sitten, blot en bäten ſitten, wenn Ji dar nicks

gegen hewt! Man min Bank hier is verdüwelt koold:
Schöll ic

k

hier nich e
n Glas Krock oder doch e
n lütten Sluck

kriegen können?“

De lütte Keerl ſchüddel den Kopp. „Wi ſchenkt hier
baben nich mehr,“ ſähe, „de hoogen Weertſchaftsafgaben
kaamt d

a

nich mehr b
i

rut. Aber n
u maakt, datt Jimi

hier von'n Hoff kaamt!“
„Och Herr,“ röp ick, „beſte Herr, harr d

e Aebär m
i

nich ſo ſchändlich anföhrt, denn ſeet ic
k

hier nich baben,

denn leeg ic
k

a
ll lange to Huus in'n Bedd!“

„Snackt, wat Ji willt, Jan, dat kann Jo hier nicks
helpen. Up'r Stäe maakt, dat Ji hier wegkaamt! Willt
Ji, oder willt Ji nich!“
„Ne,“ röep ick, „maakt wat Ji willt, ic

k

bliew hier

ſitten!“
„Good,“ ſeggt d

e Fent, „dat willt w
i

doch mal ſehn!“

In'n Oogenblick wör h
e weg u
n

in'n annern Oogenblick

wör h
e

wedder dar, düttmal mit'n mächtig groot Biel in'r
Hand. Nu ſprüng h

e u
p

m
i

los u
n

hau mit dat Biel
gegen den Staken, wo ic

k

m
i

a
n

faſtholen möß.
„Minſch, verflixte Keerl,“ ſchree ic

k,

„ſünd Ji ahn
wäten!“ Man dar kehr d

e Fent ſick nich an, batz hau

h
e mit ſi
n Biel to
,

denn nochmal, und kre . . kr
i
. . .

kra. . . krax ſä de Staken – und wi rutſchten af, ick vörup,

d
e Staken achterher.

„Schriewt in's Jan, o
f Ji good öwerkamen ſünd,“

ſchree d
e leidige Fent, a
s

ic
k koppheiſter dör d
e Lucht
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flög. Ick dach nich anners, as datt dat nu mit mi to
Enne güng, un dat wör ok woll ſicher wäſen, wenn

nich up'n Mal en Köppel wille Göeſe an mi vörbi
flagen wör.

„Süh da, Jan Baſſen,“ ſä de Ganner, de vörup
flöeg, „mi dücht, dat Ji in't Fallen kamen ſünd.“
„Woll wiß,“ ſä ick, „un dat nu woll all'n teihn

Minuten! Ich bin von'n Maand full'n!“

„Dat kann ſo nich füdder gahn, Jan,“ ſä de Ganner.
„Griept mi an min Föet un holt Jo faſt.“
Dat däh ic

k

denn o
k u
n

n
u güng dat ganz ſachens

n
a

ünnen. Man toleſt röp d
e Ganner: „Laat m
i

los,
Jan, ic

k

kann nich mehr! Laat in'n Ogenblick los, oder

Ji ſchöllt Jo wunnern.“
Laat em man ſnacken, dach ic

k,

u
n

höel m
i

ſtramm faſt.

Man wat däh dat leege Deert? Kwak – kwak güng
dat, u

n

vör Schreck leet ic
k los; d
e Ganner aber wör

in'n nögſten Ogenblick nich mehr to ſehn.

Glücklicherwieſe wör ic
k

nich hoch mehr in'r Lucht, un

noch glücklicher wört, datt ic
k grade u
p

den Heidklump

vör uſe Miſſendöhr to liggen köm.

Dat ic
k düſig u
n

möe worrn wör von den Fall, könnt

Ji denken, u
n

dat ic
k

Rauh nödig harr, o
k. Ick woll

mi denn o
k

nett torecht leggen u
n

e
n

bäten duſſeln,

man dar wörr nicks von, wiel min Ohlſche buten d
e

Döhr keem.

„Biſt'e daar, Du verſaapene Tuuneegel,“ ſäſe. „Töw,

ic
k

will Di u
p

d
e Beene bringen.“ – Un ehr ic
k

noch

vertellen könn, wat ic
k

för'n gefährliche Reiſe maakt harr,

d
a

harr ic
k

o
k all twee Ammer Water öwern Kopp.

Se hett dat ok nie nich glöwen wollt, wat ic
k

in de Nacht
utſtahn hew. Un noch hütigen Dags, wenn ſe e

n wille

Goos fleegen ſüht, denn tarrt ſe m
i

darmit u
n ſeggt:

Kiek ins to
,

Jan, of de Ganner Di nich'n Böckſen von'n



Maand mitbrocht hett ! Ja, Kinners, ſo wat kann en
unſchülligen Minſchen bi Nachttid allens paſſeern.“ –
Jan Balſter drünk ſinen Sluck u

t,

ſä „Go'n Nacht“
un güng ut'r Döhr.
„Hett d

e Keerl us wedder mal mit ſi
n

Geſchichten

vertellen to'n Beſten hadd,“ ſä Stuten Gorg u
n ſlöeg mit

d
e Fuuſt up'n Diſch. „Dar geiht he hen mit ſin wunnen

Geld in'r Taſchen. Harren w
i

füdder ſpäelt, denn harren

w
i

em dat ſicher noch wedder afnahmen!“

§



De Bullenbieter.

Ohl Goldſmed Voß to Allerſtadt ſeet Namiddags ſo
üm Klocke veer in ſinen lütten Laden an'r Grotenſtraat
un wör flidig darbi, en Broſchen von böhmſche Granaten
to flicken, dar de Fro Amtsſchriewerin noch Abends mit
upn Faſſelabendsball gahn woll. Up eenmal ſtörtt dar
hulterdipulter en groten ſtäwigen Keerl mit'n gräſig groten
Bullenbieter in den Laden, de ohne Umſtänne un ohne

mal to gröten em mit grawe Stimm anhalen däh:
„Hör mal, lüttje Mann, he muttt mi de Täwe hier

EN# twee uphäwen. Ick hew en Weg to maken,

wo ic
k

dat Veeh nich mit hen nehmen kann.“
„So, ſo!“ ſä ohl Voß ganz ſpietſch: „Mit Verlöw,

mit wen hew ic
k

denn d
e Ehr –“

„Ick bin d
e Amtmann Growmeyer u
t

Grawenhuſen.

Ick bin ins to Foot na'r Stadt kamen u
n

dar is mi
dat Beeſt nahlopen.“

„Dat ſüht man woll a
n

ehr beiden Föten, wo
noch Kleinoog anhängt, ſo datt Se m

i

den ganzen Laden
dreckig maakt!“
„Och, dat deiht nicks, den kann h

e jo licht wedder

ſchrubben laten!“
„So? dör wen un üm wat? Ick hew Nüms as

min Süſter, d
e m
i

den Huusholt föhrt! Un dar verlangt

S
e

doch woll nich, datt d
e

ehren Dreck utfegen ſchöll?“
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„Denn kann he dat jo man ſülwſt dohn!“
„Na, ic

k

mark woll, datt Se d
e Amtmann Grow

meyer ſünd, u
n

mutt Se bidden, m
i

nich He to nömen

u
n

ſick mit ehren Hund to'n Düwel to ſcheern!“

„Och watt! De Täwe möt’t Se hier beholen, u
n

datt Se vör dat Beeſt ſäker ſünd, binn ic
k

dat hier mit

d
e Linen an dat Abenbeen!“

„Sparen Se ſick d
e Möte! Gören u
n

Hunne kann

ic
k

n
u

mal nich utſtahn. Gliek binnt Se m
i

dat Veeh

wedder los oder ic
k

doh dat ſülwſt u
n gewöm noch wat

up den Loop!“

„Hahahahaha! He fritt von Nüms anners a
s

von
mi un minen Lüden.“

„Herr! Ick ſcheet öm dod – ick ſchick na'n Filler –“
„Och watt! In eene Stünn oder twee hal ic

k

den

Hund unverſeerd wedder a
f,

u
n

darmit is’t ut! –“
Dormit löp Growmeyer lachend to'n Huſe nut. Ohl

Voß, d
e

ſi
ck vör Arger nich to laten wüß, ſchree achter

em her, awer dat hülp Allens nicks. De gräſige Täwe
leeg faſt a

n

dat Abenbeen u
n gnurr, u
n

a
s Voß ſi
ck a
n

em ranmaken woll, ſprüng h
e u
p

u
n

wies em d
e Tähn.

Dhl Voß wüß nich, wat h
e anfangen ſchöll, denn h
e

könn nich mal achter ſinen Warkdiſch achterut, ahn datt

d
e Hund e
m faten könnt harr.

Ohl Voß ſi
n Süſter, d
e von'n lütten Vadderſnack

u
p

d
e Nawerſchup to Huus köm, ſchree luut up, a
s

ſe

dat Undeert to ſehn kreeg, u
n ſeeg, wie ehren leewen

Broder vör Arger u
n Angſt d
e paar gälen Tähn, d
e

h
e

noch harr, inn Munne klapperten. De Täwe awer
gnurr ümmer luder, wiel ſe keen ohle Jungfern utſtahn
könn, u

n

toleſt füng ſe a
n

to bellen u
n

to hulen, datt

dat Huus bäwen däh. Woll ohl Voß u
t

ſinen Laden rut,

ſo möß h
e woll oder öwel unnern Ladendiſch dörchkrupen,

üm ſicher u
t

d
e Döhr to kamen.



In düſſen Ogenblick köm en junge Deern in den
Laden, üm de Broſchen för de Fro Amtsſchriewern af
tohalen. As ſe den Hund to ſehn kreeg, ſteegen ehr de
Haar to Barge un ſe prall bet an de Döhr trügg: „O
Guttegutt, dat is jo Amtmann Growmeyer ſi

n lege Bullen
bieter! De ritt Minſchen u

n

Veeh kaput, wenn h
e los

kummt.“ De Hund awer huul u
n

bellde noch jümmer
duller.

„Och,“ röp ohl Voß, „wenn h
e man nich den heelen

Aben ümritt!“

Se flüchten n
u

alle u
t

den Laden u
n

leeten den

Täwen dat Riek alleen. Voß u
n

ſi
n Süſter löpen von

een Döns in de anner u
n

wüſſen nich, wat ſe anfangen

ſchölln. Un darbi leet ſick u
p

d
e Straat o
k

nich een

handfaſten Keerl ſehn, d
e jüm harr von dat Undeert er

löſen könnt. Toleſt gewen ſe ſick dar in
,

dat ſe d
e

Stünn föwen wollen, bät d
e Amtmann wedderköm. In

Angſt u
n Upregung löep d
e Stünnen hen, man keen Amt

mann leet ſick ſehn, o
k

nich n
a

twee Stünnen, unſülwſt
nich, a

s

d
a
t

Abend wörr. Ohl Voß ſchimpTuu flöek u
n

ſi
n Süſter ween dartwüſchen, man d
e Bullenbieter huul

unſpektakel noch mehr a
s

d
e

beiden mitenanner. Ohl

Voß tröck n
u

ſinen Sönndagsrock a
n

u
n löep n
a

d
e Polizei,

man d
e Polizei wör nich to finnen, d
e ganze Polizei

geſellſchaft wör upn Faſſelabendsball. Up d
e Straat vör

Voß ſinen Huſe awer ſtünn datt Kopp a
n Kopp von Kinnern

u
n Froonslüden, d
e

ſi
ck öwer den Hunneſpektakel luſtig

maken, man nich eener von jüm harr d
e Kuraſche, mit

den Köter antobinnen.

För d
e välen Neeſchierigen wörr denn o
k toleſt d
e

Geſchichte wat ohles, ſe güngen gegen Klock Teihn een

n
a

den annern n
a Huus u
n

in de Klappen u
n

leeten

Voß u
n

ſi
n Süſter mit ehren Jammer alleen. De Beiden

harrn d
e Ladendöhr von buten tobunnen, wiel ſe Angſt

harrn, dat de Täwe ſick losrieten oder gar den iſern Aben
ümrieten u
n

denn allens Lebennige in'n Huuſe dodbieten
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könn. Vör Angſt flüchten ſe ſi

ck

d
e Trepprup in ſoen

lütte Dönns, denn d
e Hund könnjo, wenn h
e

ſi
ck los

rieten däh, dör d
e Ladendöhrſchiewen ſpringen u
n Allens

terrieten. Peter u
n Pus, Voſſens Süſter ehr beiden

Katten, möſſen ſi
ck tor Vörſicht o
k mit in de Bawendöns

inſluten laten.

Bawen ſeet n
u

ohl Voß u
n

keek alle Ogenblick ut'n
Finſter, of de grawe Amtmann noch nich kamen woll. Awer
datt ſlög von'n Johannsthoorn Een, Twee, Dree – un

keen Amtmann leet ſick ſehn. Daför ſchimpen d
e Lüe in

d
e Nawerſchup, wat dat Tüg holen woll, u
p

den un
ſchülligen Voß u

n

ſi
n Süſter, wiel ſe b
i

den Hunne
ſchandal nich ſlapen können.

As Voß n
n jüſt wedder ut'n Finſter keek, wörr in

d
e Wirtſchaft gegenöwer dat Hoffdohr apenſlaten u
n

den
Weerth ſi

n grote ſtämmige Knecht köm u
p

d
e Straaten.

Ohl Voß röp e
m an, klag e
m ſine Noth unbäe e
m üm

Goddswillen, e
m u
n

ſi
n Süſter ut de Noth to helpen,

wenn h
e helpen könn.

De Knecht köm nuröwer u
n ſeeg ſi
ck

den Köter
an, d

e a
ll

ſchier vör Hunger hulen däh. „Dat is en

gefährlichen Keerl,“ ſä de Knecht, „awer ic
k löw, uſe

Huuskater ſchallem doch woll den Damp dohn. Söken
Se m

i

mal ſon grote Heckenſcheer her, ic
k

bin gliecks

wedder hier.“

Dat duur keen dree Minuten, d
a wör d
e Knecht

wedder tor Stäe und drög e
n groten Kater ünnern Arm,

d
e b
i

dat Hunnebellen to pruſten u
n

to giſſen anfüng.

„Nu alle Döhren up,“ röp d
e Knecht und güng den Bullen

bieter intomöet, d
e mit apen Rachen u
p

den Kater los
woll, man d

e Strick ſnör em den Hals to un den iſern
Aben könn h

e

doch nich ümrieten, d
e ſtünn faſter, a
s

ſo'n

neemodſchen hannöverſchen Karkthorn. Nu leet d
e Knecht

ſinen vergrellten Kater los, de mit gröne Ogen u
n

krummen
Rüggen u

p

d
e Täwe ſprüng u
n

ſick in de ehren Nacken



faſtkrall und faſtbeet. O weh, wat geew dat förn Ge
ſchricht; dat grote Undeert von Bullenbieter maak en Ge
jammer, as wenn he krepeeren ſchöll. In düſſen Ogen
blick nöhm de Knecht de Heckenſcheer un ſneed de Linen
af, un mit eenen Sprung wör de Täwe mit den ver
grellten Kater in'n Nacken ut'n Huſe, un noch in de

Feern hören Voß und ſi
n Süſter dat Beeſt jammern u
n

hulen.
-

Broder un Süſter freiden ſick nich ſlecht, dat ſe d
e

Täwe loswören, man in ehre Freide vergeeten ſe ganz,

den Knecht e
n Drinkgeld to gewen, den ſe wören. Beide

man e
n

bäten nährig. Se ſlöten n
u

ehre Döhren toun
güngen to Bedd. Dat wör middewiel Klocke Veer worrn.
Jüſt awer harrn ſe d

e Ogen tomaakt, d
a

bums dat ünnen
gegen d

e Finſterladen u
n

e
n grawe Stimm röep:

„Wedder, wo is min Bullenbieter! De huult u
n

bellt jo garnich mehr!“
Ohl Voß ſprüng u

p

u
n güng an't Finſter: „Wen

hätt d
e Düwel denn dar a
ll

wedder?“

„Mi, den Amtmann Growmeyer u
t

Grawenhuſen!

Wo is min Täwe? Maken Se up!“

„För düttmal nich, min grawe Herr Growmeyer!

Wo können Se e
n Kriſtenminſchen woll ſo'n Arger

Imaken?“

„Na, wat is'r denn mehr! Ick wör upper Mas
krade, wo ic

k

doch minen Köter nich mit hennehmen könn!
Nu maken Se awer in Goen d

e Döhr up, oder ſe ſchöllt
wat belewen !“

„Na, wat woll he m
i

denn, Herr Growmeyer! Sinen
Täwen ward h

e woll nich heel un geſund wedder to ſehn
kriegen!“

„Himmelmillionenbombenkrüzdönnerwäer!“ ſchree d
e

Amtmann. „Wo is min Hund!“

In düſſen Ogenblick awer faat em e
n Hand in den

Arm, d
e wör faſt a
s

e
n Schruwſtock. „Man nich to
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luud, min grawe Growmeyer! Up ſine Täwe is min
grote Kater, de dar jüſt ſo munter wedderkummt, to'n

Allerdohr nuträden! Un wenn he mit ſinen beſapenen

Steert nich bold ſtillſwigens den Bullenbieter folgen deiht,
denn will ic

k
em Beene maken!“

Darbi krempel d
e ſtramme Knecht ſi
n

Hemdsärmel
up. Amtmann Growmeyer awer ſä keen Woort mehr
un löep, wat h

e könn, to'n Dohr nut.
Wi willt hapen, dat h

e geſund n
a Huus kamen is!

FSF
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Fleiſter Stuckenſmedts Hängerfahrt.

Vör twee Sommern wören wie mal mit en ver
gnögte Sellſchup in de Heide reiſt un harrn dar ünner
wegs up dat holperige Stratenplaſter von W., en lütt
Dörp in'n Sticht Verden, Mallöhr hatt un de Wagen

dießel braken. Wi möſſen bi den Smett in'n Dörp, de
ok lieker Tied Stellmaker wör, inkehren un uſen Wagen

flicken laten. Wiel nu Meiſter Stuckenſmedt, en lütten
ſtäwigen un runnen Keerl mit en fründlich glattraſirt
Geſicht, bi de Arbeit wör, ſetten wi us vör dat Weerths
hus up de annere Siet von de Straat ünner den groten
Linnenboom un verdreewen us de Tied mit Beerdrinken

un Singen, ſo good dat gahn woll. Meiſter Stucken
ſmedt leet ſi

ck

dadörch in fien Arbeit nich ſtören, h
e

ſtimm mit ſien mächtige Baßſtimm luſtig in
,

ünnerdeß

h
e

d
e Wagendießel wedder in Stand bringen däh. As

h
e fertig wör, köm h
e röwer, kreeg ſi
n

Geld u
n

noch'n

Glas Beer darto. Ick frög em, of he ok Sänger wör,

u
n

d
a vertell h
e u
s ganz ſtolz, dat h
e to den Geſang

verein „Apollonia“ gehör, den d
e Köſter Holtmann in'n

nögſten Kerkdörp dirigiren däh, wiel d
e Schoolmeſter in

W. nicks för den Geſang öwer harr. Meiſter Stucken
ſmedt ſüng, wie h
e

noch vertell, tweeten Baß, u
n wör



– 97 –
togliek Präſendent un Caſſirer von den Vereen, de twölw
Mann, dree erſte un dree tweete Tenors un ebenſoväl
Mann in'n erſten un tweeten Baß tellen däh. Wi
wünſchen den fründlichen Mann un ſinen Geſangverein

dat beſte un maken us, da middewiel de Pär vörſpannt
wören, wedder up de Reiſe.

Vör veer Wäken nu, as ic
k jüſt mit d
e Iſerbahn

na'r Stadt fahren woll, dröp ic
k

in'n Kupee e
n lütten

ſtäwigen u
n ünnerſetzigen Keerl mit'n glattraſirt Geſicht,

d
e m
i

ganz bekannt vörköm, m
i

o
k

e
n ganze Wiel

fründlich angrienen däh.

„Se kennt m
i

woll nich mehr?“ füng upt leſte min
Gegenöwer an.
„Ne,“ ſä ic

k,

„ick weet Se nich hentobringen, wenn
Se m

i

o
k ganz bekannt vörkaamt.“

„Ick bin Se jo de Stellmaker Stuckenſmedt ut W.“
„Och ſo,“ anter ic

k

u
n geew em d
e Hand, „de Prä

ſendent u
n

erſte Baß von den Geſangverein „Apollonia“,

d
e u
s

vör twee Jahren in W. mal d
e Wagendieſſel

wedder toſamenflickt hett.“

„Ganz richtig,“ nickkoppte d
e fründliche Mann, ic
k

ſing awer tweeten Baß un bin o
k Caſſirer!“

„Nicks för ungood,“ ſä ick, „ick könn m
i

dar in'n
Ogenblick nich glieks u

p

beſinnen. Na, denn kamt Se

o
k woll mit ehren Verein in'n nögſten Sommer to dat

grote Sängerbundsfeſt na'r Stadt?“
Ower dat fründliche Geſicht von Meiſter Stucken

ſmedt flögen Schatten. „Ick weet nich,“ ſähe, „in d
e

ohlen verflixten Sängerfahrten heff ick'n Haar in funnen

u
n

min Anntrin meent o
k,

ic
k

ſchöll m
i

dar nich wedder

u
p

inlaten, wiel m
i

d
e Pingſtfahrt vörlenen Jahr doch

ſo ſlecht bekamen wör.“
Meiſter Stuckenſmedt ſeeg ganz bedröwt u

t

u
n

mit

ſi
n Redſeligkeit wör dat u
p

eenmal vörbi. Vörſichtig

frög ic
k,

wat em denn paſſeert wör, u
n

toleſt köm h
e

denn

o
k mit d
e Spraak rut un ſchütt m
i

ſien Hart u
t.

Wenn

7



he wußt harr, datt he dar ſo'n neeſchierigen Zeitungs

ſchriewer vör ſick harr, denn wör he woll trüggholener

wäſen. – Doch nu will ic
k

em ſi
n Sängerfahrt ſülwſt

vertellen laten.

2
k

»
k

»
k

„Ja, ſehn Se, jeder Minſch hett mal'n Dag in ſinen
Lewen, wo em wat Minſchliches paſſeeren kann, wo h

e

den Hewen för'n Dudelſack un en Windmöhl för'n Galgen

anſehn deiht u
n

froh iſt, datt h
e dar nich a
n uphängt

ward. So güng m
i

dat vörlenen Jahr up'n tweeten
Pingſtdag. Us Kapellmeiſter, Se wät't jo, d

e Köſter
Holtmann in uſen Kerkdörp, harr jüſt ſinen Geburtsdag,

u
n

n
u

harren w
i

u
s vörnahmen, dat w
i

em u
n

u
s

mal

e
n vergnöegten Dag maken wolln. Up minen Vörſlag

harrn ſick uſe Sänger Middags in'n Dörpskroog, Se kennt
em jo

,

infunnen u
n

noch eenen u
p

d
e Lamp gaten. . Un

denn güng dat up'n Ledderwagen, d
e fein mit Pingſtmai

utſtaffeert wör, u
p

d
e Fahrt na'n Kerkdörp. De Weerth

harr us ſinen Wagen u
n

ſi
n Spann lehnt, den ohlen

Brunen, d
e fröher mal Cavalleriepärd wäſen wör, un

den griſen Appelſchimmel, d
e a
ll
in Bremen vör de Straten

bahn gahn harr. Ick ſeet in minen Herrgottsdiſchrock un min
witte Hochtiedsweſt up'n Bock u

n b
i

m
i

harr ic
k

e
n groten

Rükelbuſch liggen, den min Anntrin för dat Geburtsdags

kind toſammenbunnen harr.

De Fahrt n
a Langsdörp güng denn o
k jo ganz good

von Statten; d
e ohlen Pär wören ganz nett to regieren

u
n

maken keenen Verſök, mit u
s dörchtogahn. As w
i

nu

ſtolz in dat Kerkdörp rinkutſchiren, löpen d
e Lüe u
p

d
e

Straten toſamen u
n

d
e Kinner ſchreen u
t

vullen Halſe:
„Kiekt ins, kiekt ins, dar kummt de Langsdörper Sing
verein!“ Uſe Singſtunnen holt wie jo Middewekens un
Sönnabens Abens in'n Langsdörper Schoolhuſe a
f. Ganz

Langsdörp wör u
p

d
e Been u
n löp achter uſen Wagen her.



As wi vör dat Köſterhuus ankömen, ſtünn ohl Holt
mann, uſe Kapellmeiſter un Geburtsdagskind, mit ſin
Ohlſche, den ſeligen Schoolmeſter ut Bollenhuſen ſin
Dochder, vör de Dör. De beiden maken groote Ogen,

as wi nu ſtillholen dähn. Jck ſtell mi up den Bock
un mit min Pingſtblomen in'r Hand höl ick'n grote Rede,
gratuleer den ohlen Holtmann hartlich to ſinen Geburts
dag un leet em dreemal hochlewen, natürlich Allens up

Hochdütſch. Un denn geew ic
k

e
m

den Rükelbuſch. Uſe

leewe Kapellmeiſter ſä keen Wort, h
e nickkoppte blot u
n

d
e Thranen ſtünnen em in de Ogen. Un ehr h
e

noch

e
n Woort ſeggen könn, dreih ic
k

m
i

to de Annern üm,

nöhm den Pietſchenſtäl verkehrt u
n geew dat Teeken:

„Paßt up, Kinners, n
u geiht dat los.“ Un n
u güng

dat mit alle Gewalt: „Dir möcht' ic
h

dieſe Lieder

weihen . . . .“ Wieder kömen w
i

aber vörerſt nich, denn

dat ohle Cavalleriepärd güng u
p

eenmal ſteil in de Luchd

vör Schreck. De Brune wör richtig mit u
s dörbrennt,

wenn em d
e fule Appelſchimmel nich dat Wedderſpell holen

harr u
n

nich e
n paar handfaſte Keerls toſprungen wören

un den Brunen faſtholen harrn. Wenn d
e Situatſchon

o
k für us en bäten bedenklich wör, ſo ſüngen w
i

doch

vörſichtig u
n piano dat Leed to Enne.

As w
i

fertig wören, klopp u
s Dirigent mit de Stimm

gabel u
p

dat Wagenrad u
n

höl ſe denn ant Ohr. „Dat
hewt Ji brav makt, Kinners,“ ſähe, „nich mal'n halwen
Ton hewt Ji verſpält. Nu kamt aber rünner von'n
Wagen u

n

mit m
i

in't Huus. Ick löw, dar is woll
noch'n Glas Wien för u

s Alle in'n Keller, nich wahr,
leewe Meta?“

Froo Meta, ſin Froo, mak jüſt nich dat fründlichſte
Geſicht; ſe ſtött ehren leewen Mann mit de Ellnbagen in

d
e Rippen u
n ſä: „Ick löw nich, Holtmann, awer ic
k

will glieks mal toſehn!“
Se wät't jo

,

Herr, d
e Froonslüd ſünd jümmer e
n

bäten eklig u
n rachgierig, wenn d
e Mann mal örndlich

7.
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eenen utgewen will. Un de Froo Köſtern wör dar ok

vör bekannt. Na, man ſchall jo keenen Minſchen wat
Owels nahſeggen.

„Kaamt man rin, Kinners,“ ſä ohl Holtmann, „nu
willt wi mal fideel wäſen. Up'n paar Buddel ſchall mi
dat nich ankamen, un up'n lütten Sluck vörup ok nich.“

Middewiel köm awer Froo Meta ut'n Keller un ſä
ſo ganz bedröwt un ſchienheilig: „Dar is leider keen
Drüppen mehr ünnen, leewe Mann! Den Wien möt’t
us de Rackers von Jungens utſapen hebben.“
„Wat?“ ſä ohl Holtmann. „Na, dar ſchöllt de

Bengels morgen ehr richtige Wickſe för kriegen.“ Un
denn greep he in de Taſch un woll ſin Froo Geld gewen,

datt ſe glieks e
n Anker Wien von Griesmeyer, den Kramer,

halen laten ſchöll, d
e

o
k

e
n Gaſtweerthſchaft bedriewen

deiht. Froo Meta wörr witt a
s

d
e Kalk a
n

d
e Wand

u
n kreeg dat mit dat Bewend. Dat arger mi ſchändlich,

u
n

wiel ic
k

m
i

good vörſehn harr, kreeg ic
k

minen Geld
büdel rut un ſä: „Ne watt! Wenn hier traktirt weern
ſchall, denn kummt us dat to

,

Herr Kapellmeiſter. Ihr
Geburtsdag is dat, den w

i

hüte fiern willt. Darüm
keene Feendſchaft u

n

keenen Unfreden in'n Huſe. Dat
Betahlen laten Se m

i

beſorgen!“ Ohl Holtmann maak

e
n verdreetlich Geſicht, u
n

d
e Ohlſche ſä ganz ſpitzig:

„Datt is jo mal nett von Se, Meiſter Stuckenſmedt,

datt Sedat eheliche Glück nich ſtören willt.“ Man d
e

fief Dahler, de ic
k

ehr in de Hand tell, nöhm ſe doch un
löep foort, üm den Wien to beſtellen.

Heemlich b
i

m
i

möß ic
k

lachen, denn ünner d
e fief

Dahler wör e
n falſchen, wo ſe m
i

up'n leſten Schiewen
ſcheeten mit anſmeert harrn u

n

den ic
k

nich weder harr
losweern könnt.

Na korte Tied köm Fro Meta trügg mit e
n Loop

burſchen, d
e

e
n mächtigen Korw mit Wienbuddels drägen

däh. „Ick ſchöll en ſchön Cumpelment von Froo Gries
meyern beſtellen. Ehr Mann wör nich to Hus, un wiel
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ſe den Kellerſlötel nich finnen könn, ſo harr ſe hier von
Griesmeyern ſi

n Sorte ſchickt, dat wör e
n feineren, den

h
e ſülwſt drinken däh!“ Ick dach a
n

minen unſichern

Dahler u
n

frei mi, datt ic
k

den ſo good los worrn wör.
Dat wör Unrecht von m

i

u
n

ſchöll m
i

ſlecht bekamen.

„Wo geiht dat denn minen ohlen Fründ Griesmeyer,“
frög ic

k,

„hett he noch ümmer mit ſi
n Buukpien to dohn?“

„Jo, he is noch ümmer 'n bäten unnaſch u
n ver

dreetlich, aber dat geiht e
m

doch wied bäter.“ De Jung
güng u

n

ic
k

geew e
m

noch 'n Gruß a
n

d
e Griesmeyer'ſche

mit up'n Weg.

„Na, nu kannt losgahn,“ meen Köſter Holtmann, u
n

w
i

ſetten u
s

n
u

in de Schoolſtuw dahl. De Köſter wink
ſien Froo, dat ſe Gläſer bringen ſchöll, awer för veer
teihn Mann könn ſe keen Gläſer ſchaffen. Na, w

i

wüſſen

u
s

to helpen u
n

maaken eenſtimmig mit'nanner a
f,

datt jeder ſinen Buddel kreeg u
n ganz n
a

ſin Möeg drinken
könn. Froo Meta kreeg o

k ehrn Buddel, u
n

wiel dat

nicks köſt, drünk ſe för twee u
n wör ehr mit den Wien

fertig, a
s w
i

Mannslüe.
So ſeeten w

i

denn ganz fideel bät Klock nägen bi'n
anner u

n

drünken u
n ſüngen, ſo good dat man gahn

woll. Jck harr m
i

bald mit Froo Meta wedder ver
dragen; toleßt drünken w

i

gar Bröderſchaft mit'nanner

u
n

uſe Chor ſüng darto: „Es brauſt ein Ruf wie
Donnerhall“. Nu leeten ſick o

k

uſe Soloſänger hören

u
n

dabi wörr dat ümmer later u
n

later. So wör dat
richtig Olwe worn u

n

d
e Nachtwächter von Langsdörp

füng an, d
e Polizeiſtünn to tuten. De Lüe, de u
s lange

buten u
p

d
e Straaten tohört harrn, wörn middewiel to

Huus gahn, denn d
e

leewe Gewohnheit is
,

datt man in

Langsdörp Klock Teihn to Neeſt geiht. Us wör dat hüte
likeväl, w

i

bleewen faſte ant Singen, un as wijüſt tom
neegenten oder teihnten Mal dat ſchöne Leed gröhlen:
„Lieb Vaterland magſt ruhig ſein“, d

a bums dat u
p

eenmal a
n

d
e Döhr, datt u
s

vör Schreck d
e

tweete

- --
-

-
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„Wacht“ in'r Kählen ſtäken bleef. Blot Froo Meta harr
de Kuraſch nich verlaarn, ſe ſtünn up un ſtell ſick ſtramm

vör de Döhr, de mit faſter Hand un recht unhöflich up
räten wörr.

Nu denken Se ſick, wer dar in de Stuw rintrampeln

kummt? De Flickſchoſter Kropp, en grawen Flätangel,

de vörmals Feldwebel weſen is un dat dör ſin Supen
upt leſte richtig to'n Nachtwächter in Langsdörp brocht
hett, en Keerl, mit den ic

k

mal fröher Striet hatt harr un

d
e m
i

ſietdem jüſt ſo ſlecht verdrägen könn, a
s

ic
k

em.

Ehr h
e mal mit ſingrawe Stimm to Woort kamen könn,

füng ic
k

n
u

em to'n Arger mit minen Baß nochmal de

ſchöne Stäe a
n to ſingen, wo wibi uphört harrn: „Feſt

ſteht und treu die Wacht am Rhein!“ Kuum awer harr

ic
k

dat dahn, d
a ſprüng d
e

füenſche Keerl u
p

m
i

los un
harr m

i

a
n

d
e Gorgel to faten.“

„Dat Mul ſchöllt ji holen mit joe Gröhlerie,“ ſchree

h
e
,

„de Herr Buervagt kann nich ſlapen b
i

ſo'n Spektakel.

Dat is Fierabend hier.“

Da harrn ſe awer Froo Meta mit ehr dubbelte Kuraſche
ſehn ſchöllt!

„Wat will h
e verſapene Keerl hier mit ſinen Buer

vagt. De ſchall ſick afmalen laten u
n

wenn h
e

nich ſlapen

kann, ſchall he ſick Boomwull in de Ohren ſtoppen oder
upſtahn u

n

ſi
n Papiern u
n

Stüerreklamatſchonen nahſehn,

damit d
e armen Lüe ſick nich jümmer öwer e
m b
i

den

Landrath to beſwären bruukt! Verſteiht h
e mi, h
e ver

ſapene Tuneegel von Nachwächter!“

Awer Kropp leet nich los u
n

ic
k föhl, datt m
i

d
e

Puſt utgahn woll. Da ſprüng ic
k

em in minen Arger

mit beide Föet u
p

d
e Liekdoorn. Dat hülp. Kropp

brüll wie verrückt, fahr ſick mit d
e Füeſt n
a

ſien breden
Klumpföet u

n

wünn ſick as'n Worm.

„Smiet't e
m rut,“ ſchree ic
k

in mine Wuth, un

u
p

Commando ſtörrten min Sangesbröder u
p

e
m los,
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verknuffen em ganz gehörig, ſmeeten darbi den Diſch

mitſammt dat Licht un de Buddels üm un ſetten den

Keerl an de Luchd. Fro Meta ſteek wedder dat Licht an
un wi annern riegeln de Finſterladen to un dreihn den
Slötel in de Huusdöhr üm.
Kuum harr de rutſpedirte Nachtwächter ſick wedder up

rappelt, ſo füng he ganz barbarſch an to tuten up ſin
ohl Hoorn, as wenn ganz Langsdörp an alle veer Ecken

brennen däh, un dat duur nich ſo lange, da füngen ſe
warraftig an, de Störmklock to lüden. Dat ganze Kerk
dörp köm up de Been; up de Straten wörr dat en Heiden
ſpektakel, de Sprütt von de freewillige Füerwehr raſſel
öwer dat Steenplaſter un de Lüe ſchreen dörchenanner:

„Wo is dat Füer, wo brenut dat denn eegentlich, Nacht
wächter?“ As nu de verrückte Kropp jüm ut de Sake
klook maken däh, wörrn de Keerls an'r Sprütten ver
grellt un geewen em ſo väl Water to ſluken, datt he ſick

winnen däh as en ingeweekten Regenworm. In ſin
höchſte Wuth löp he nu na den Buervagt, de noch nich mal

von den gräſigen Larm, väl weniger von uſen Geſang
upwaakt wör, un verſöch em ruttotrummeln. De Buer
vagt aber wör den heelen Namiddag un Abend up en

Kinnelbeer wäſen, un ſo duur dat wollen lütte Stün'n,
bät de verrückte Nachtwächter em richtig ut de Feddern

trummelt harr.

Wie ſeeten middewiel noch ganz fideel bin'anner, un
wenn ok de Wien mit de Tied alle worrn wör, ſo ſüngen

wi doch noch ümmer luſtig wieder, wat dat Tüg holen
woll. Up eenmal bums datt wedder an de Huusdöhr
un de Stimm von Griesmeyer ſinen Kramerlehrling ſchree
dörch de Nacht: „Maakt apen, üm Goddeswillen maakt
apen, oder ji ſünd alle des Dodes!“
„Wat is dar denn nu a

ll

wedder los?“ frög ic
k

u
n

maak vörſichtig d
e Döhr apen.

„Och Gott, och Gott! Is dat e
n Geſchichte!“ ſtöhn

d
e Jung u
n

wiſch ſick den Sweet von’t Geſicht. „Och
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Gott, och Gott! Un a

ll

den Wien hewt ſe allutdrunken.
O ick unglückliche Minſch!“

„Unglücksjung,“ ſchree Fro Meta. „In den Wien
wör doch woll keen Gift in?“
Us ſtünnen d

e Haar to Barge. „Gift, Gift,“ ſchreen

w
i

alle dörchenanner! „Och Gott, och Gott!“ Froo
Meta füll binah in Amidam u

n w
i

annern wüſſen nich,

wat w
i

in'n erſten Schreck anfangen ſchölln.
„Ja, ic

h ſpüre e
s im Leibe, Gift, Gift!“ röp o
k

ohl Köſter Holtmann u
n füng vör Angſt an, hochdütſch

to ſpräken.

„Ick o
k,

ic
k ok,“ ſchree n
u Alles dörchenanner. Na,

m
i

wörr o
k ganz wunnerlich in'n Magen u
n

ic
k

mark
woll, datt dar binnen nich alles richtig wör. „Du gräſige
Bengel Du, wat heſt Du för'n Unheil anricht't! Rut
mit d

e Spraak, is dat Gift to'n Starwen?“

„Och nee, Meiſter Stuckenſmedt,“ huul de Jung, „ſo
leeg is dat denn doch nich! Och Gott, ic

k
bin dar jo

ſo unſchüllig a
n

as'n neegeboren Kind. De Wien, den

ic
k

ſe brocht hew, is'n ganz ſchönen Wien, man Gries
meyer, ſe kennt e

m jo
,

hett ümmer mit'n Magen to dohn

u
n för ſick den Wien mit'n ſtarken „Wiener Drank“

upgaten. Nu is he eben nah Huus kamen, u
n asſin Froo

em vertell, datt ſe den Wien verköfft harr, wörr h
e ganz

bös, u
n

ic
k

möß foorts röwer lopen, üm d
e Buddels

weddertohalen. Wenn ſe em awer all utdrunken harrn,
ſähe, denn möſſen ſe em noch fief Dahler nahbetahlen,

denn h
e harr e
m ſülwſt mehr Geld köſt’t“

„Den Cujon von Griesmeyer mit ſinen Wiener Drank
ſchall d

e Düwel halen ! Maak datt Du wegkummſt
Junge, ſüs bin ic

k kumpabel, m
i

an'n unſchülligen Minſchen

to vergriepen,“ ſchree ic
k,

u
n

d
e Jung verfier ſick nich

ſlecht u
n maak, datt h
e ut'n Huſe köm. Wat dat awer

ünner u
s

för'n Stöhnen u
n Jammern u
n Lopen a
n

d
e

friſche Luft geew, dat könnt Se ſick woll denken!

-
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Na, wät't Se, dreemal is Bremer Recht! As wi us

jüſt en bäten wedder verhaalt harrn, da güng up eenmal

dat leidige Kloppen an de Döhr to'n drütten Mal los.
„Wer is dar?“ röp Froo Meta.
„Makt apen, in'n Namen des Geſetzes un der hochigten

Obrigkeit,“ ſchree Kropp, de verdammte Nachwächter.
„Wi willt jo alle inarretiren!“
Froo Meta ſteek ſachte den Kopp dör dat Finſter

un tröck em glicks wedder trügg. „Pſt!“ ſäſe, „de ver
flixte Kropp mit den Schandarm un den Buervagt ſtaht
vör de Döhr.“ Wi kreegen nu doch en Schreck un wörrn
witt as de Kalk an de Wand.

„Maken Se up, Froo Köſtern,“ ſchreen de dar buten.
„Se ſchall nicks paſſeeren, blot de entfamten Keerls willt
wi biſtäken, wiel ſe grawen Spektakel, Beamtenprügelee

un Falſchmünzeree bedräwen hewt!“ De dat röp,
dat wör de Buervagt, den ic

k

a
n

ſi
n hoge Stimm

kennen däh. Mi wörr heet und koold, d
e

Schreck wör

m
i

u
p

eenmal ut'n Magen in de Been fahren, dat m
i

d
e

Böckſen bewen däh, u
n

ic
k

nich wüß, wat ic
k anfangen

ſchöll. Blot Froo Meta bleew b
i

beſte Kuraſche, reet

dat Finſter u
p

u
n

kriſch: „Wat? Wat ſä de Buervagt?

Faſchmünzeree?“

„Jawoll,“ ſchimp Kropp. „Se hewt Griesmeyern
för den Wien falſche Dahlers gewen; een darvon
liggt a

ll

b
i

uſen Herrn Buervagt. De ganze Manns
geſangsdöſelee is man Bedrog, d

e Keerls hewt hier blot

to nachtſlapen Tied falſche Dahlers maakt. Awer w
i

willt jo entfamigtet Pack woll kriegen!“

„Gotts Dunnerwär,“ röp ic
k,

„Froo Meta, nu ist
Tied, nu möt’t w

i

ſehn, wo w
i

u
t

den Dreck wedder

rut kaamt!“ ſtöhn ic
k

u
n

dach a
n

minen falſchen Dahler.
„Och,“ ſä Fro Meta, „dat is en Streich von den

ſchäwigen Griesmeyer, d
e

ſick ärgert, datt w
i

e
m

nich

noch d
e fiew Dahler öwerher betahlt hewt,“ u
n

bums
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klapp ſe Finſter und Finſterladen wedder to

.

Von buten
awer füngen ſe n

u

a
n

to bumſſen u
n

to kloppen, datt
u
s

dat grön u
n gäel wörr vör d
e Ogen.

„Min leewe Holtmann,“ ſä Froo Meta, „nu ward
dat awer Tied! Sliekt jo alle in de Spieskamer ünnen

u
p

d
e Dähl u
n

makt Jo dünne, dar u
p

d
e

Eck is

dat düſter, u
n

denn ſliekt Ji öwer dat Feld weg, ſüs
ſünd Ji verlaarn. Dat Finſter ſteiht apen. Awer ümmer
links ſpringen, ſüs geiht dat ſcheew. Wenn Ji alle
weg ſünd, denn laat jüm man kamen. An düſſen Utweg

denkt keen Buervagt u
n

keen Nachwächter. Nahſtens

will ic
k

woll alleen mit d
e Keerls fertig weern!“

Se dräng u
s

öwer d
e dunkle Dählin d
e Spieskamer,

u
n

n
u

klattern min Frünne een nan'n annern ut'n Finſter

u
n löpen öwer dat Feld davon. Upt letzte köm o
k a
n

m
i

d
e Reeg, u
n

m
i

wörr dat, wiel ic
k

e
n

bäten breet

un rund bin, jüſt nich licht, u
t

dat Finſter to kamen.
Jck quetſch m

i

aber doch dar dör u
n ſprüng, awer nich

links, ſünnern rechts, u
n quatſch; ſeet ic
k

in de Meßkuhl.

Jck kreeg e
n gräſigen Schreck. Wör ic
k

man ſtill
wäſen, denn harr ic

k

m
i

dar licht rutrappeln könnt, u
n

wör mit min Lüe ſicher n
a Huus kamen. Man ic
k

meen,

ic
k

möß in den ſcheußlichen Drank verſupen u
n füng

ſchändlich a
n

to brüllen.

Na, dat harr noch fehlt! De verdammten Minſchen
quälers kömen üm d

e

Eck u
n

min argſte Fiend, Kriſchan
Kropp, de Nachwächter, kreeg m

i

b
i

d
e Flünk u
n

tröck

m
i

u
p

dat Dröge. „Ick hew em, den ſlimmſten Keerl
von d

e Sellſchup,“ röp he. Un n
u

kömen o
k

d
e Schan

darm u
n

d
e Buervagt ran, kreegen m
i

bi'n Kant
haken u

n

tarren m
i

in dat Dörpsgefängniß, in dat
Sprüttenhus.

Och, d
u

leewe Gott! Dar leeg ic
k nu, wie ic
k

man

ſo u
t

den Mutt kamen wör, u
n

m
i

beſchien nich Maand
noch Sünn. Harr ic
k

man e
n Strick u
n

den Haken darto
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hatt, ſo harr ic

k

m
i

uphängt, u
n

wenn ic
k

e
n Meſt hatt

har, denn harr ic
k

m
i

den Hals affſnäen. Blot min
Fründ Kropp, d

e vör d
e Döhr Wache höll, köm alle

Stünnen rin u
n geew m
i

den ſöten Troſt: „Na, Herr
Stuckenſmedt, Se kaamt in't Tuchthuus, in't Tuchthuus
kaamt Se,“ u

n
darbi lach' d

e Keerl as e
n gleinigen

Düwel.

So'ne Nacht, ic
k

ſegg Se, ſo'ne Nacht hew ic
k

in

minen ganzen Lewen nich hatt, dat könnt Se m
i

glöwen.

Na, toleſt wörr dat Dag u
n

d
e Döhr güng u
p

u
n vör

m
i

ſtünn Buervagt Brammer. He keek m
i

von ünnen

bet baben a
n

u
n

höel ſick de Näes to
,

wiel ic
k

noch ümmer

in minen Sönndagsanzug ſtäken däh, mit den ic
k

in de

Kuhl ſprungen wör. „Meiſter Stuckenſmedt,“ ſä he,

„dat is en böſe Geſchicht. Wo könnt Se u
p

ehre ohlen
Dage noch ſo'ne Streiche maken. Ick hew Allens ünner
ſöcht u

n

ehre Mitſingers ward woll mit e
n lütte Geld

ſtrafe davon kamen. Se hewt awer nich blot den ganzen
Spektakel anfungen, ſe hewt o

k

ſick an'n königlich preiß
ſchen Beamten, a

n

den Nachwächter Kropp vergräpen.

Mit de Falſchmünzeree hett ſicknicks beſonners rutſtellt,

u
n

ic
k

will Se nich fragen, wo ſe den falſchen Dahler
herkrägen hewt. Awer üm Gotteswillen, maken Se m

i

ſo'ne Geſchichten nich wedder.“

Wat ſchöll ic
k

maken, ic
k

huul in minen Arger un in

min Angſt as ſon'n Hoffhund, d
e

dree Dage nicks to

fräten krägen hett.

„Na, Meiſter Stuckenſmedt, nu rohren Se man nich

ſo
,

ic
k

weet jo
,

datt Se ſüs e
n

ehrlichen Keerl ſünd.

Se ſünd jo ok noch mit'n blauen Oge darvon kamen.
Nu gahn Se man n

a Huus u
n

nehmen ſick füdderhen in

Acht.“

Un ſehn Se, min beſte Herr, d
a

hew ic
k

m
i

denn

n
a Huus ſläken u
n

in veerteihn Dagen hew ic
k

m
i

vör keenen Minſchen ſehn laten möcht. Den tweeten
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Pingſtdag von 1893, den hew ic

k

m
i

awer in'n Klenner
roth anſträken. Un n

u

könnt Se ſick denken, datt ic
k

mit

ſo'ne Sängerfahrt nicks mehr in'n Sinn hew. Ick meen,
dat kann m

i

ſo licht keen Minſch öwel nehmen!“ –
De Tog höel in'n Bahnhoff. As w

i

utſteegen,

geew ic
k

minen ohlen Fründ d
e Hand u
n

ſä mit e
n

Geſicht, ſo eernſthaft, a
s

ic
k

dat man maken könn: „Dar
hewt Se Recht, Meiſter Stuckenſmedt! Up Wedderſehn!“

A
§
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De Nothdöep.

De ohle brawe Paſter Roth
Verdaude jüſt ſin Abendbrod
Bi eene dögde Piepen Knaſter –
Da bums dat buten an de Döhr.
„He, Fieken, kiek doch ins mal nut
Un lat den ohlen Köter rin,

Un giw em eenen an de Snut,

Un ſegg em, he ſchöll ruhig ſien!“ –
„Den Hund?“ ſeggt Fieken. „Nee, Herr Paſter,

Dar ſteiht gewiß en Minſch davör!“ –
„So lat em rin!“

Ohl Fieken ſlarrt
Verdreetlich nut; de Döhr de knarrt,

Un in de Stuw mit faſten Schritt
Hannjochen Kath ut Imdörp tritt.
„Go'n Abend!“ – „Uk ſo

,

min leewe Kath,

Se kaamt jo hüt noch bannig lat!
Wat bringt denn Se noch to m

i

her

Bi düſſen Störm u
n

dullen Wäer?“

Ohl Jochen ſteiht erſt ſtiew in'n En'n
Un dreiht ſi

n

Mützen mank d
e Hänn'n,

Kiekt erſt den Paſter an, denn Fieken,

De jüſt kümmt in de Döhr rinſlieken,

Un ſtöhnt un ſeggt: „Dat is gewiß,

Dat is un bliwt ſo as dat is!
Min Froo is jüſt in'n Wäken kamen,
Un d
a

d
e Göern man fien u
n ſwack,
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So hew ic

k glieks min Mützen nahmen

Un bin to Se heröwerloopen.

Se ſchöll'n d
e Lütten hüt noch doopen!“

„Bi ſo en Wäer? Wat's dat förn Snack,“
Schanfuttert Fieken. – „Ruhig, Deern,“
Seggt us ohl brawe Paſter Roth,

„Laat m
i

dat nich noch eenmal hör'n,

Dat hannelt ſick üm Lew'n u
n Dood!“

He nöhm den Koorrock ut'n Schrank
Un ſett ſien körte Piep in'n Gang,

Un denn güng't los – us Paſter vöer,
Un Jochen ſlurig achterher.
Bald güng h

e ſtramm, bald bleew h
e ſtahn,

As woll h
e ganz in Truur vergahn.

Den Paſter duurt d
e arme Mann,

He dreiht ſick üm un ſprickt em an:
„Man nich ſo trurig, leewe Kath,

Us Herrgott weet för Allens Rath,

Un will h
e ſinen Segen gewen,

So bliewt d
e Göern o
k woll an'n Leben!“

„Ja,“ ſtöhnt ohl Jochen, „dat's gewiß,
Dat is un bliwt ſo as dat is!
Man bliewt d

e Gören all an'n Lewen,

Denn hölt dat doch e
n bäten ſwar

Jüm a
ll

dat däglik Brod to gewen!
Ja, bleew dat noch bi ſo en Paar; –
Doch erſt köm een, denn Nummer twee,
Un a

s

ic
k weggüng, wören't dree –

Un is min Froo dar ſo bi bläwen,

Denu ſünd dat nu gewiß a
ll ſäben!“ –

- -
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